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î>er tüaifcn|)au0bub
©otfserzähfung au§ ber llrfchtoeiz bon

$ o f e f bon 9JÎ a 11

^ubtel £euer unb jutoeitig ©ntb.

Stuf bent fteinen §eimtoefen £>intereggti,
grab bor ber Sûre beê niebrigen £>aufeê,
Rannte Somit, ber jüngfte ©ub, fein hol«
Zerne§ ©ofe bor ben SBagen. Sa§ toar feine
leichte Strbeit. ©i§ alle bie bietmat ber«

fmipften Schnüre funftgerecfjt Stofe unb 2ßa«

gen berbanben, bis ber ©aut mit feinen brei
geflicften ©einen richtig am Seichfei ftanb.
Ser ßoftf ragte nicht eben ftotj in bie Suft,
benn ber mar einmal ettoa§ fdjief aufge«
leimt toorben, toahrfcheinlich bom borï>eri=

gen SBefi^er ober noch bon beffen ©orgän«
ger. Senn Soniti hatte fein iftofe bom ät«
teren ©ruber geerbt unb biefer eben auch-
©o toar ba§ früher einmal fc^ön bematte
ißferb mit ben fahren bon £>anb ju §anb
bie lange Seiter ber £>intereggti«©uben t)in=
unter gerutfdjt unb nun glüdftictj ohne Sftät)5
ne unb ©cfjioanz beim Soniti getanbet,
fdjmer bteffiert, aber unentbehrlich, benn e§

toar ba§ einzige ißferb auf bem Reimen.
„§ü jrugg! ©teh recht! <£>e, he, nur

ruhig", mit alten nottoenbigen $achau§brücfen
begleitete Soniti feine tüicEjtigert ©orberei«
tungen zur 2tu§fat)rt. ©r tiefe fich in feiner
Sßeife ftören. Ser ©ater fam au§ ber Süre,
hob feinen breiten ^otzfcfjuh über ba§ ©e«

fährt hintoeg, bie grofeen ïïftâbchen fchritten
fachte unb forgfältig barüber hin. Soniti
tbidj nicht au§. Ser ättefte ©ruber, ber ©Jen«

bet, tub bem $uhrtoerf ein §eufeit auf unb
fagte, ber Soniti fofte e§ ihm in bie Sftatte
hinauf nachfahren. ÜRoch einmal famen gtr>ei

lange ©eine über ba§ ©efbamt hinüber, So«
niti fchaute ungebutbig auf. Stber ba hotter«
ten erft noch bie anbern ©rüber bie ©tiege
hinunter. $a, toottte benn heute bie ganze
Söett ba hinauê, juft ba er einfftannen foftte.

8a biet ©otf fam au§ bem |>intereggti=
£>au§ hinauf auf bie Statte, um ba§ ©mb
aufzumachen. Sie ättefte ©chtoefter, melcfje

feit fahren beim Softor im Sorf in ©teile
toar, toottte auch toieber einmal beim ©m=
ben babei fein. Sie jüngere, fonft immer al§
©chneiberin irgenbtoo auf ber ©töf)t, toar
heute auch bafeim geblieben. Ser SBenbet
toottte nicht, bafe ber ©ater fcfjtoere ©urbe«
nen eintrage, ©o toar eben bie ganze grofee

gamilie auf bem fteinen ©tücf Sanb ber«

fammett, at§ mären ba bierjig mächtige $u=
ber aufzumachen, ftatt zmanzig ©urbenen.

Ser §immet ftrahtte in ©tau unb ©tanz
unb bie §i^e zitterte in ber Suft. ©ine früh*
liehe unb gtücfliche Strbeit im buftenben
©mb zu toerfen ohne £>aft unb Itnfrieben.
Ser ©ater fiütjte fich kann unb mann ge=

müttict) auf bie ©abet, btiefte über feine
Einher htn unb zum £>au§, ob tootf! bie
ÏÏJÎutter ihnen auch Zuf<haue; Zu feinem tie«
ben fonnenberbrannten £>att§, mit ben fef«
fen ©orbädjtein über ben nieberen genftern
unb ben breiten Sauben auf beiben ©eiten.
Sie SJtauern fottte man einmal benutzen
unb auf ber Söetterfeite ba§ ©chinbetbach
ftiefen, unb bie genftertäben, toenn man
©etb hätte. „8a, toenn man ©elb hätte",
feufzte ber ©ater halblaut, blieb noch ein«

toenig ftetjen, flaute feinen fteifeigen Itin«
bern zu, lächelte zufrieben, fetjob ben ©ra§=
hatm in ben anbern SRunbminfet unb bann
nahm er feine ©abet toieber in bie grobfno«
cfjigen §änbe. ©r merfte toohl, mie bie
©techmücfen unb ©rämen mitb toaren, fah
auch t»a§ gefährliche SBötffein über ben ©er«
gen auffteigen. Sa§ trieb ihn nicht zur Site
an. ütftit fo biet Seuten fönnte man gut ba§

Sonette unter Sach bringen.
©ein grofeer ©ub, ber Söenbet, blieb ba«

bei toeniger ruhig. 8n furzen ftinfen ©eferit«
ten eilten feine btofeen gi'tfee unter ben fct)toe=

ren ©urbenen auf ben §eugaben zu unb
batb toieber zu"riicf. SDtit madden ©tiefen
fchähte er bei jeber ©üeffehr ben gortfehritt
ber Strbeit unb berfäumte auch nicht über

ver Waisenhausbub

Volkserzählung aus der Urschweiz von

Josef von Matt

Zuviel Heuer und zuwenig Emd.

Auf dem kleinen Heimwesen Hintereggli,
grad vor der Türe des niedrigen Hauses,
spannte Touili, der jüngste Bub, sein
hölzernes Roß vor den Wagen. Das war keine
leichte Arbeit. Bis alle die vielmal
verknüpften Schnüre kunstgerecht Roß und Wagen

verbanden, bis der Gaul mit seinen drei
geflickten Beinen richtig am Deichsel stand.
Der Kopf ragte nicht eben stolz in die Luft,
denn der war einmal etwas schief aufgeleimt

worden, wahrscheinlich vom vorherigen

Besitzer oder noch von dessen Vorgänger.
Denn Tonili hatte sein Roß vom

älteren Bruder geerbt und dieser eben auch.
So war das früher einmal schön bemalte
Pferd mit den Jahren von Hand zu Hand
die lange Leiter der Hintereggli-Buben
hinunter gerutscht und nun glücklich ohne Mähne

und Schwanz beim Tonili gelandet,
schwer blessiert, aber unentbehrlich, denn es

war das einzige Pferd auf dem Heimen.
„Hü zrugg! Steh recht! He, he, nur

ruhig", mit allen notwendigen Fachausdrücken
begleitete Tonili seine wichtigen Vorbereitungen

zur Ausfahrt. Er ließ sich in keiner
Weise stören. Der Vater kam aus der Türe,
hob seinen breiten Holzschuh über das
Gefährt hinweg, die großen Mädchen schritten
sachte und sorgfältig darüber hin. Tonili
wich nicht aus. Der älteste Bruder, der Wendel,

lud dem Fuhrwerk ein Heuseil auf und
sagte, der Tonili solle es ihm in die Matte
hinauf nachfahren. Noch einmal kamen zwei
lange Beine über das Gespann hinüber, Tonili

schaute ungeduldig auf. Aber da polterten

erst noch die andern Brüder die Stiege
hinunter. Ja, wollte denn heute die ganze
Welt da hinaus, just da er einspannen sollte.

Ja viel Volk kam aus dem Hintereggli-
Haus hinauf auf die Matte, um das Emd
aufzumachen. Die älteste Schwester, welche

seit Jahren beim Doktor im Dorf in Stelle
war, wollte auch wieder einmal beim Em-
den dabei sein. Die jüngere, sonst immer als
Schneiderin irgendwo auf der Stöhr, war
heute auch daheim geblieben. Der Wendel
wollte nicht, daß der Vater schwere Burde-
nen eintrage. So war eben die ganze große
Familie auf dem kleinen Stück Land
versammelt, als wären da vierzig mächtige Fuder

aufzumachen, statt zwanzig Burdenen.
Der Himmel strahlte in Blau und Glanz

und die Hitze zitterte in der Luft. Eine fröhliche

und glückliche Arbeit im dustenden
Emd zu Werken ohne Hast und Unfrieden.
Der Vater stützte sich dann und wann
gemütlich auf die Gabel, blickte über seine
Kinder hin und zum Haus, ob Wohl die
Mutter ihnen auch zuschaue; zu seinem
lieben sonnenverbrannten Haus, mit den kek-

ken Vordächlein über den niederen Fenstern
und den breiten Lauben auf beiden Seiten.
Die Mauern sollte man einmal verputzen
und auf der Wetterseite das Schindeldach
flicken, und die Fensterläden, wenn man
Geld hätte. „Ja, wenn man Geld hätte",
seufzte der Vater halblaut, blieb noch
einwenig stehen, schaute seinen fleißigen Kindern

zu, lächelte zufrieden, schob den Grashalm

in den andern Mundwinkel und dann
nahm er seine Gabel wieder in die grobknochigen

Hände. Er merkte Wohl, wie die
Stechmücken und Brämen wild waren, sah
auch das gefährliche Wölklein über den Bergen

aufsteigen. Das trieb ihn nicht zur Eile
an. Mit so viel Leuten könnte man gut das
Doppelte unter Dach bringen.

Sein großer Bub, der Wendel, blieb dabei

weniger ruhig. In kurzen flinken Schritten
eilten seine bloßen Füße unter den schweren

Burdenen auf den Heugaden zu und
bald wieder zurück. Mit wachen Blicken
schätzte er bei jeder Rückkehr den Fortschritt
der Arbeit und versäumte auch nicht über
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Sanb ju flauen in ein anbereê fbeirnmefen
hinüber, lote meit bie bort mit ihren gro=
jfen gnbern fctfon feien.

©ê festen halt jloei Sîehenzinfen.

guft ba ber Sßenbel im föeugaben ber=

fhmunben mar, tarn bon borther ber Staut»
bobemSefhti auf einem SSeto bahergeraft,
rief ohne abjufteigen in bie Statte hinauf:
„gft ber SBenbet nicht ba?" „Sagt ihm, ob

er un§ nicht Reifen tönne, ba§ Sßetter tommt
unb ber Sater fei nicht ba." ©ie hefte Su=
benftimme tönte meit über ba§ ganze §ei=
men £)in. ©er Sater gab 93efcï>eib, bie SOtut-
ter tarn an§ ^Çenfter, unb audi) ber Sßenbel
hörte }ebe§ Sßort im fbeugaben oben. Stber
fo fctpeE tief er ba nicht bon aEent meg in
ben Stantboben hinüber. ©er Sater muffte
ihm juerft noch gehörig jureben. ©§ fhien,
at§ mottle Sßenbet jebe unb bie lefüe eigene
Surbi perft eintragen. ®a§ butbete ber Sa=
ter nicht, man hätte ja glauben tonnen, er,
ber Sater fei nicht metm ftarf unb getentig
genug um fo ein Surbiti aufzunehmen.
Stein, Sßenbet foEte nur berfdfminben.

Unb Sßenbet berfhmanb. guerft noch mt
gemöt)nlict)en ©rab, bann in einem Sprung
über ben Sattenhag unb toeiter born, mar
fchon gar nichts mehr bon ihm zu fetfen.

Stuf ber grojfen SJtatte im Stantboben traf
er ba§ gerabe ©egenteil bon baheim: zubiet
©rnb unb zutoenig Sente. ©in fchmereS gu=
ber ftanb fchon bereit, ein leerer Sßagen
martete. ©ie SRäbchen fchmangen Stechen unb
©abetn, ber Unecht meifterte ba§ tänzetnbe
ißferb unb ben ferneren gugftier. ©ie SOtut*

ter rief bout ©aben her: „©rüff ©ich ©°tt,
Sßenbet, ift gut bah ®u tommft!" Sonft
flaute niemanb bon ber Strbeit auf. Sßenbet

griff macter zu. gaft morttoS mürbe ba ge=
mertt unb rüdtig.

©ermeit fchoben fict) bie Sßotten in brei=
ten Sänten bor ben btauen §immet. ghm
fchen ben ©ipfetn ftiejfen graue gehen auf.
Seiner ©unft tag über bem Sanb. SCRan ach»

tete bie §ihe, ben rinnenben Shmeifj, bie

SJtübigteit nicht, nur auf bie Serge bon
©rnb, bie eingefahren mürben unb immer
mieber fhaute man auf gegen ben Çimmet,
gegen bie brotjenbe f(hmarze Sßanb. ©in

frifcffer Suftzug tarn, Sßinb trieb bor bem
Stegen heb, baS ©emitter, Sti| unb ©onner
ftanben fchon über ben näctjften Sergen,
©ann fielen fernere groffe ©ropfen. Stie=
manb moEte nachgeben, ©er Sßenbet zu at=

terteht, fchritt auf bie Scheune zu, heuxb»

ärmtig, tropfnah, erft ba bom ©orf heb in
fchmeren ©toctentönen ba§ Sßettertäuten
burch ba§ Staufchen tarn, tangfam, at§ ob

ihn 5Räffe unb Sßetferfhtag nichts angingen.
©ie SKutter rief ihm bom ^üetjenfenfter

Zu, er folle fhneE ins §au§ tommen zum
Saffee unb gabig, aber er berfhmanb im
©enn. @r hutte moht ba§ Sreniti bort tun»
einfhtüpfen gefetfen. Sorgfältig zog er ba§
breite ©or hinter fiep zu, moht um ben Ste=

gen abzumehren, berforgte ©abet unb Ste»

hen unb tappte im fpatbbuntet herum. 2tuS
ber htuterften ©cte rief baS Sreniti: „Sah
mir boh ein menig Siht herein." „ga fo,
©u bift auh ba," tat ber Sßenbet berirmn»
bert, „ma§ maepft ©u benn hier?" „®a§
fiehft ©u gteih, menu ®u Siht mahft,"
fachte Sreniti. ©ort in ber ©de ftanb eine
alte Siobelbant, tagen atterpanb Sßertzeuge
herum unb bamit hantierte Sreniti boE
©ifer. Sßenbet fhaute zu, mie e§ in feinen
Stehen ztoei ^inten einfe^en moEte. ,,©ib
her," meinte er unb half mit. Sticht bah fie
fo fhneEer bormärtS famen. „SBann tommt
ber Sater zurücf", fragte SBenbet. „2Beih
niht, er muhte in§ ©orf. gmmer muh er
bon aEer Strbeit fort, ©eh meg Sßenbel, ®u
trohfft ja mie ein naffer Sär." Stber SBen»

bet tieh t'en Stehen niht Io§. ©S mar niht
ZU bermeiben, bah bie SSeiben nahe aneinan»
ber tarnen, ba fie boh baë gteihe tun moE=
ten. „§aft ®u, ober mer hat mich zum t)el=

fen ©mben rufen taffen?" „geh", fragte
Sreniti erftaunt, „ih, nein". „®ie 3Dtut=

ter?" ©rftaunt fhaute Sreniti zu ihm auf:
„Stiemanb hat ©ih gerufen, ah Sßenbel,
berfteft ©ih niht". „®ann geh ih je^t
heim", fprah Sßenbel trotten, ©r öffnete
meit ba§ ©or. ©er Stegen fiel in bidften
fhmeren ©rofefen au§ ben grauen tiefliegend
ben Stebetn. „So fannft ©u boh niht ge=

hen, Sßenbel, bteib boh hier, hi§ e§ mit
Stegnen aufhört, ®u muht boh noh in§
§au§ tommen unb etmaê effen unb trin»
ten." „SBhüt ©ih ©ott, Sreniti", fagte
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Land zu schauen in ein anderes Heimwesen
hinüber, wie weit die dort mit ihren großen

Fudern schon seien.

Es fehlen halt zwei Rechenzinken.

Just da der Wendel im Heugaden
verschwunden war, kam von dorther der Rank-
boden-Seppli auf einem Velo dahergerast,
rief ohne abzusteigen in die Matte hinauf:
„Ist der Wendel nicht da?" „Sagt ihm, ob

er uns nicht helfen könne, das Wetter kommt
und der Vater sei nicht da." Die helle
Bubenstimme tönte weit über das ganze
Heimen hin. Der Vater gab Bescheid, die Mutter

kam ans Fenster, und auch der Wendel
hörte jedes Wort im Heugaden oben. Wer
so schnell lief er da nicht von allem weg in
den Rankboden hinüber. Der Vater mußte
ihm zuerst noch gehörig zureden. Es schien,
als wollte Wendel jede und die letzte eigene
Burdi zuerst eintragen. Das duldete der Vater

nicht, man hätte ja glauben können, er,
der Vater sei nicht mehr stark und gelenkig
genug um so ein Burdili aufzunehmen.
Nein, Wendel sollte nur verschwinden.

Und Wendel verschwand. Zuerst noch im
gewöhnlichen Trab, dann in einem Sprung
über den Lattenhag und weiter vorn, war
schon gar nichts mehr von ihm zu sehen.

Auf der großen Matte im Rankboden traf
er das gerade Gegenteil von daheim: zuviel
Emd und zuwenig Leute. Ein schweres Fuder

stand schon bereit, ein leerer Wagen
wartete. Die Mädchen schwangen Rechen und
Gabeln, der Knecht meisterte das tänzelnde
Pferd und den schweren Zugstier. Die Mutter

rief vom Gaden her: „Grüß Dich Gott,
Wendel, ist gut daß Du kommst!" Sonst
schaute niemand von der Arbeit aus. Wendel
griff wacker zu. Fast wortlos wurde da
gewerkt und rückig.

Derweil schoben sich die Wolken in breiten

Bänken vor den blauen Himmel. Zwischen

den Gipfeln stießen graue Fetzen auf.
Heißer Dunst lag über dem Land. Man achtete

die Hitze, den rinnenden Schweiß, die

Müdigkeit nicht, nur auf die Berge von
Emd, die eingefahren wurden und immer
wieder schaute man auf gegen den Himmel,
gegen die drohende schwarze Wand. Ein

frischer Luftzug kam, Wind trieb vor dem
Regen her, das Gewitter, Blitz und Donner
standen schon über den nächsten Bergen.
Dann fielen schwere große Tropfen.
Niemand wollte nachgeben. Der Wendel zu
allerletzt, schritt auf die Scheune zu, hemd-
ärmlig, tropfnaß, erst da vom Dorf her in
schweren Glockentönen das Wetterläuten
durch das Rauschen kam, langsam, als ob

ihn Nässe und Wetterschlag nichts angingen.
Die Mutter rief ihm vom Küchenfenster

zu, er solle schnell ins Haus kommen zum
Kaffee und Zabig, aber er verschwand im
Tenn. Er hatte Wohl das Vrenili dort
hineinschlüpfen gesehen. Sorgfältig zog er das
breite Tor hinter sich zu, Wohl um den Regen

abzuwehren, versorgte Gabel und
Rechen und tappte im Halbdunkel herum. Aus
der hintersten Ecke rief das Vrenili: „Laß
mir doch ein wenig Licht berein." „Ja so,

Du bist auch da," tat der Wendel verwundert,

„was machst Du denn hier?" „Das
siehst Du gleich, wenn Du Licht machst,"
lachte Vrenili. Dort in der Ecke stand eine
alte Hobelbank, lagen allerhand Werkzeuge
herum und damit hantierte Vrenili voll
Eifer. Wendel schaute zu, wie es in seinen
Rechen zwei Zinken einsetzen wollte. „Gib
her," meinte er und hals mit. Nicht daß sie
so schneller vorwärts kamen. „Wann kommt
der Vater zurück", fragte Wendel. „Weiß
nicht, er mußte ins Dorf. Immer muß er
von aller Arbeit fort. Geh weg Wendel, Du
tropfst ja wie ein nasser Bär." Aber Wendel

ließ den Rechen nicht los. Es war nicht
zu vermeiden, daß die Beiden nahe aneinander

kamen, da sie doch das gleiche tun wollten.

„Hast Du, oder wer hat mich zum helfen

Emden rufen lassen?" „Ich", fragte
Vrenili erstaunt, „ich, nein". „Die Mutter?"

Erstaunt schaute Vrenili zu ihm auf:
„Niemand hat Dich gerufen, ach Wendel,
verstell Dich nicht". „Dann geh ich jetzt
heim", sprach Wendel trocken. Er öffnete
weit das Tor. Der Regen fiel in dichten
schweren Tropfen aus den grauen tiefliegenden

Nebeln. „So kannst Du doch nicht
gehen, Wendel, bleib doch hier, bis es mit
Regnen aufhört, Du mußt doch noch ins
Haus kommen und etwas essen und
trinken." „Bhüt Dich Gott, Vrenili", sagte
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SBenbel, bon brausen palblaut. ©pne um»
jufcpauen ging er fort.
Brenili liefe ben Steepen liegen, trat unterê
©or nnb flaute iprn nacp, bertounbert 3U»

erft, ioie er ba fo plöplidj in ben Stegen pin»
au§ ftampfte, aufregt unb ftofe mit feinem
geflicÉten, naffen §emb, baë toie angetlebt
über feinen breiten Stüden gefpannt mar.
©pne $ut, bie fcptoar^en £>aare triefenb, bie
§änbe in ben §ofentafcpen bergraben. Sßie

er grab über bie SJtatte fc£>ritt unb im ©ran
be§ fatlenben SBafferë tangfam berfcptoanb.
SJtit einem toepmütigen 3U9 tu* ©efidjt
blieb Breniti ftepen,
aucp bann nocp, ba
er längft nicfet mept
§u fefeen toar. ®a§
grofje ©enn !am
iprn jefet opne ben
SBenbel furchtbar leer
unb unpeimlicp bor.
©pne toeiter nacp
bem palbgeflidten
Stechen ju flauen,
flofe e§ in eiligen
©prüngen in§ §au§
hinüber.

SJÎatérinb ober

tarnet?
©ort faff ber ©epp®

Ii 5U oberft am ©ifcp,
ein groffeê ©tüct
Butterbrot in beiben
§änben, fein jün»
gerei ©cptoeftercpen
Stoëli nape babei. Stuf ber Bant ë'SDÎarieli,
ë'Betpli unb bie SOtutter, unb ba nun ba§
Brenili al§ ältefte Softer aucp bajutam
unb bie ^amitié fotoeit boüftänbig toar,
tonnte ©eppli ntit piagieren beginnen: „3Ba§
Ratten toir gemacht opne ben SBenbel? $dj
pabe perft gemertt, baff ein ©etoiiter tommt.
©ann feab ici) fcEjnelï mit bem Belo ben
SBenbel gepolt". ©ie SOtutter fufer erfcprot»
ten auf: „fett, too ift jefet ber SBenbel, er
foil gum Gcffen tommen. Süßer toeijj, too ber
SÜSenbel ift?"

Brenili tourbe rot unb berlegen, unb ba nie»
manb ettoaë toiffen ober fagen toollte, beridp»
tete e§, er fei über bie SJtatte peint gu. ©eppli

meinte: „®a§ ift aber nicpt recpt, fo toie ber
gefdjafft pat. lînb unfereinê ftefet nod)
bumrn ba. ©c^Iiefelicfe, id) pabe ipn gefeolt".
©eppli fpracp toie ein ©rofjer unb toar
furcptbar gern eine toicfetige ißerfon. Get

tonnte fid) ja allerlei erlauben. Ger toar ber
einzige Bub, fuft ber ©cpule enttoad)fen, ein
lieber Heiner ßerl, bon ben biet ©eptoeftern
bertoöpnt unb bereprt unb baju nod) ber
Siebling ber SJtutter. SïCCerbingê, toenn ber
Bater in ber Stoffe toar, bann blieb ©eppli
meiftenê merttoürbig ftitt unb brab.

SJtitten in biefeê ©efprädj hinein tarn ber
Bater peint. ©a
tourbe ©efefeti gaprn
unb bom SBenbel
tourbe aucp tein SÜBort

rnepr gefproepen.
©er Bater füllte

ben ganzen ©ürrap»
men au§. ©rofj, breit
unb feptoer, ein riefe®

tiger Stantboben»
bauet. SBäprenb iprn
ba§ Betpli bie©djüp=
neftel auffnüpfte, er»

funbigte er fid), toie
eë mit bem Gcmb ge=

gangen fei, jammer»
te ein toenig, baf; er
niefet früher feätte
tommen tonnen, frag»
te, toarum ber ©efefe»

Ii nodi am ©ifefj
fifee unb nidfet bem
$necpt feetfe im ©tall,

bann madjte er fiep mit gutem Sippe»
tit an§ unb trieb mit ben SOtäb»

epen muntere ©paffe. Sie SJtutter nnb
S'Brenili berfeptoanben balb in ber $üdje
unb fpradjen bort toeiter babon, toie
man bem SBenbel für feine §ilfe bauten
tönne.

SBenbel toar mit fiep ungufrieben. ©eit er
im Stegen bom Stantboben heimgegangen
toar, fdfeimfefte er über fid). Ger nannte fiep
felbft ein $alb, ein SJÎaiêrinb, ja toenn fein
Bater alle bie ©iere im ©tall gepabt pätte,
bon benen SBenbel fiep ben Stamen anpäng»
te, bann toären neben fdjtoeren ©epfen auep
SJtaul® unb Bergefel unb Gamete geftanben.

$a, toenn man (Mb pätte", fenfgte ber Bater
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Wendel, von draußen halblaut. Ohne
umzuschauen ging er fort.
Vrenili ließ den Rechen liegen, trat unters
Tor und schaute ihm nach, verwundert
zuerst, wie er da so plötzlich in den Regen hinaus

stampfte, aufrecht und stolz mit seinem
geflickten, nassen Hemd, das wie angeklebt
über seinen breiten Rücken gespannt war.
Ohne Hut, die schwarzen Haare triefend, die
Hände in den Hosentaschen vergraben. Wie
er grad über die Matte schritt und im Grau
des fallenden Wassers langsam verschwand.
Mit einem wehmütigen Zug im Gesicht
blieb Vrenili stehen,
auch dann noch, da
er längst nicht mehr
zu sehen war. Das
große Tenn kam
ihm jetzt ohne den
Wendel furchtbar leer
und unheimlich vor.
Ohne weiter nach
dem halbgeflickten
Rechen zu schauen,
floh es in eiligen
Sprüngen ins Haus
hinüber.

Maisrind oder

Kamel?
Dort saß der Sepp-

li zu oberst am Tisch,
ein großes Stück
Butterbrot in beiden
Händen, sein
jüngeres Schwesterchen
Rosli nahe dabei. Auf der Bank s'Marieli,
s'Bethli und die Mutter, und da nun das
Vrenili als älteste Tochter auch dazukam
und die Familie soweit vollständig war,
konnte Seppli mit plazieren beginnen: „Was
hätten wir gemacht ohne den Wendel? Ich
habe zuerst gemerkt, daß ein Gewitter kommt.
Dann hab ich schnell mit dem Velo den
Wendel geholt". Die Mutter fuhr erschrok-
ken auf: „Ja, wo ist jetzt der Wendel, er
soll zum Essen kommen. Wer weiß, wo der
Wendel ist?"

Vrenili wurde rot und verlegen, und da
niemand etwas wissen oder sagen wollte, berichtete

es, er sei über die Matte heim zu. Seppli

meinte: „Das ist aber nicht recht, so wie der
geschafft hat. Und unsereins steht noch
dumm da. Schließlich, ich habe ihn geholt".
Seppli sprach wie ein Großer und war
furchtbar gern eine wichtige Person. Er
konnte sich ja allerlei erlauben. Er war der
einzige Bub, just der Schule entwachsen, ein
lieber kleiner Kerl, von den vier Schwestern
verwöhnt und verehrt und dazu noch der
Liebling der Mutter. Allerdings, wenn der
Vater in der Nähe war, dann blieb Seppli
meistens merkwürdig still und brav.

Mitten in dieses Gespräch hinein kam der
Vater heim. Da
wurde Seppli zahm
und vom Wendel
wurde auch kein Wort
mehr gesprochen.

Der Vater füllte
den ganzen Türrahmen

aus. Groß, breit
und schwer, ein
richtiger Rankbodenbauer.

Während ihm
das Bethli die Schuhnestel

aufknüpfte,
erkundigte er sich, wie
es mit dem Emd
gegangen sei, jammerte

ein wenig, daß er
nicht früher hätte
kommen können, fragte,

warum der Seppli
noch am Tisch

sitze und nicht dem
Knecht helfe im Stall,

dann machte er sich mit gutem Appetit
ans Zabig und trieb mit den Mädchen

muntere Spässe. Die Mutter und
s'Vrenili verschwanden bald in der Küche
und sprachen dort weiter davon, wie
man dem Wendel für seine Hilfe danken
könne.

Wendel war mit sich unzufrieden. Seit er
im Regen vom Rankboden heimgegangen
war, schimpfte er über sich. Er nannte sich
selbst ein Kalb, ein Maisrind, ja wenn sein
Vater alle die Tiere im Stall gehabt hätte,
von denen Wendel sich den Namen anhängte,

dann wären neben schweren Ochsen auch
Maul- und Bergesel und Kamele gestanden.

Ja, wenn man Geld hätte", seufzte der Bater
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Oct backte gurücf, tote er int Senn bent Rre»
nili fo nahe getoefen, fo fcfjôn allem mit
ihm, tote feit SBodjen unb SRonaten nie.
Unb bann plötjlich mit einer bummen 2Int»
toort toar alles borbei unb er lief gegen fei»
nen eigenen äöillen babon. Unb immer,
toenn er mit feiner Ueberlegung fotoeit toar,
fchmücfte er feine Sßerförtlic^feit mit einer
reichen SluStoalfl bon (Schimpfnamen. Sßei»

ter aber fucpte er eine RuSrebc unb einen
Sßeg gu finben, toieber irgenbtoie fo gum
Rechenflicfen 3« fommen. 2)aS toar boc£)

toirftich bumm. Ron bapeim bis gum Ranf»
boben toar eS ïeine fünf äRinuten toeit.
grüper als Rub, toar er faft jeben Sag bort
brüben getoefen, unb jefst, ba feine gange
einige Seligfeit baran ping, je|t, ba er er»

toachfen toar unb baS Rrenili auch, ö°t ftcff

einfacf) tei"e eingige £)armbofe ©elegenheit
mehr.

freilich, er tourte ja faft immer, toie eS

bem ÜRäbchen ging unb toaS eS tat. Ron
feinem dimmer auS fat) er gum Ranfboben»
IjauS hinüber, fein Söeg in bie Ätirc£)e unb
inS S>orf führten bei bem fcf)önen Reimen
borbei. Er traf auch intmer toieber mit ben

Kirchgängern bon bort gufantnten, aber er
tootlte nicht unter fremben Seuten, nein
gang allein unb lange mit ihm gufantnten
fein, Einmal richtig g'Roben reben. Unb
toenn er bann bei Sag ober Raü)t an folchen
ißlänen herumfann, bann fah er baS liebe
9Räbchen leibhaftig bor feinen Rügen,
braungebrannt bon ber Sonne, bie toeidje
feine jpaut, lachenb bie braunen tieffinnigen
Rügen im runben ebelgeformten ©efidjt, ro»
te Sffiangen, bon Qttgenb unb ©efunbljeit
queltenb, toie eS auf berfdjränften Rrrnen
bie langen feingliebrigen gi"9er fptelen
lieh äabei ben Kopf fo anmutig auf bie
Seite neigte, als tooltte eS mit einem ein»

gigen lieben Rlicf bie gange Seligfeit ber»

fdjenfen. „Unb ich taufe babon."
Einmal am SRorgen im naffen ©ras er»

toifchte ber SBenbel baS Rrentli boct) gang
allein unb toeitab bon allen Seuten. $m
äufgerften $ipfel &e§ §einten§ unter bent

grofgen Ruhbaum. „Kann ich helfe"/'
fragte Söenbet unb fprang gleich gum 3e"
chen feiner S3ereitfct)aft über ben §ag gu

ihm. „Söarum nicht," fagte Rrenili, „toenn
®u bie fchtoargen fbänbe nicht fdjeuft." So
fugten fie Rüffe. Söenbef fucpte babei auch
nach SBorten, bie er in fo bieten (Rächten
ausgebaut, aber biefe alle toaren rein toie
berflogen. „Rrenili," fing er enbfich an,
„früher als Kinber haben toir eS bodj biel»
geit fchön gehabt gufammen, toarum fann ich
S)ich je^t nie mehr feljen?" „$a toarum
formnft S)u benn fo feiten gu un§?" fragte
Rrenili gurücf. Unb er: „$a barf ich äenn
fontmen?" Rrenili lachenb blieb ftehen:
„§aft ®u früher gefragt, bift einfach
fommen unb bann toar e§ eben fchön."
ÜRerftoürbig, biefer baumftarfe junge 9Rann,
ber SBenbel, mit Rraten toie ein Schtoinger»
fönig, mit einer Kraft, bie einen 2Runi um»
legen fönnte, fteljt ba toie ein einfältiges
Kinb, getraut fidj nicht einen Schritt näher
gu gehen, fdjaut mit glängenben Rügen unb
ftaunenbem ©efidjt baS Rrenili an unb
toürgt an ein paar Sßorten: „Söeijjt, ba§ ift
halt je^t nicht mehr baS ©leidje, fo toie ich
jeht fommen toill, aber toenn ®u baS fo
fagft, bann ift jefit eben alles gut." Sßreuili
erfdjricft nicht unb giert fich nicht, eS fdjaut
nur bann unb toann berftohlen gegen ben
Sßeg hinüber, ob jemanb fommt. So fam»
mein fie Rüffe unb Erinnerungen unb ba
Korb unb Sacf öoH finb, legen fie bie übri»
gen auf einen Raufen.

S>er Rater fommt mit Roh unb SBagen,
unb ber SBenbel geht über ben §ag unb bem
2)orf gu gum Schmieb. Reim SRittageffen
baheim frug bie ÜRutter ben Sßenbel: „3Bo
bift ®u getoefen im ©orf?" „Reim Schmieb"
fagte ber SBenbel, „unb beim SBagner toe»

gen bem Rab unb bann bis je^t in ber obe»

ren 9Ratte." „SRerftoürbig, fehr eigenartig,"
meinte bie 9Rutter bebäcptig, „toir haben fei»

nen, ber Schmieb hat auch feinen unb fo
biel ich toeife, hat ber SBagner auch feinen
eingigen Rufebaum, unb boch haft ®u he"5
te morgen fdjtoarge Ruffhänbe befommen."

DRerftoürbig toar eS auch, âafî "an jeijt
ab immer toieber irgenbtoie eine glücfliche
©elegenheit auftauchte, bah SBenbel bem
Rrenili nahe fam. SRanchmal fdjien eS toie
berabrebet, anbere SRale toieber half ©lüd
ober ttnglüdf bagu.

Er dachte zurück, wie er im Tenn dem Vre-
nili so nahe gewesen, so schön allein mit
ihm, wie seit Wochen und Monaten nie.
Und dann plötzlich mit einer dummen
Antwort war alles vorbei und er lief gegen
seinen eigenen Willen davon. Und immer,
wenn er mit seiner Ueberlegung soweit war,
schmückte er seine Persönlichkeit mit einer
reichen Auswahl von Schimpfnamen. Weiter

aber suchte er eine Ausrede und einen
Weg zu finden, wieder irgendwie so zum
Rechenflicken zu kommen. Das war doch

wirklich dumm. Von daheim bis zum Rankboden

war es keine fünf Minuten weit.
Früher als Bub, war er fast jeden Tag dort
drüben gewesen, und jetzt, da seine ganze
ewige Seligkeit daran hing, jetzt, da er
erwachsen war und das Vrenili auch, bot sich

einfach keine einzige harmlose Gelegenheit
mehr.

Freilich, er wußte ja fast immer, wie es

dem Mädchen ging und was es tat. Von
seinem Zimmer aus sah er zum Rankbodenhaus

hinüber, sein Weg in die Kirche und
ins Dorf führten bei dem schönen Heimen
vorbei. Er traf auch immer wieder mit den

Kirchgängern von dort zusammen, aber er
wollte nicht unter fremden Leuten, nein
ganz allein und lange mit ihm zusammen
sein. Einmal richtig z'Boden reden. Und
wenn er dann bei Tag oder Nacht an solchen

Plänen herumsann, dann sah er das liebe

Mädchen leibhaftig vor seinen Augen.
Braungebrannt von der Sonne, die weiche
feine Haut, lachend die braunen tiefsinnigen
Augen im runden edelgeformten Gesicht, rote

Wangen, von Jugend und Gesundheit
quellend, wie es auf verschränkten Armen
die langen feingliedrigen Finger spielen
ließ und dabei den Kopf so anmutig auf die
Seite neigte, als wollte es mit einem
einzigen lieben Blick die ganze Seligkeit
verschenken. „Und ich Esel laufe davon."

Einmal am Morgen im nassen Gras
erwischte der Wendel das Vrenili doch ganz
allein und weitab von allen Leuten. Im
äußersten Zipfel des Heimens unter dem

großen Nußbaum. „Kann ich Dir helfen,"
fragte Wendel und sprang gleich zum Zeichen

seiner Bereitschaft über den Hag zu

ihm. „Warum nicht," sagte Vrenili, „wenn
Du die schwarzen Hände nicht scheust." So
suchten sie Nüsse. Wendel suchte dabei auch
nach Worten, die er in so vielen Nächten
ausgedacht, aber diese alle waren rein wie
verflogen. „Vrenili," fing er endlich an,
„früher als Kinder haben wir es doch Vielzeit

schön gehabt zusammen, warum kann ich
Dich jetzt nie mehr sehen?" „Ja warum
kommst Du denn so selten zu uns?" fragte
Vrenili zurück. Und er: „Ja darf ich denn
kommen?" Vrenili lachend blieb stehen:
„Hast Du früher gefragt, bist einfach
gekommen und dann war es eben schön."
Merkwürdig, dieser baumstarke junge Mann,
der Wendel, mit Armen wie ein Schwingerkönig,

mit einer Kraft, die einen Muni
umlegen könnte, steht da wie ein einfältiges
Kind, getraut sich nicht einen Schritt näher
zu gehen, schaut mit glänzenden Augen und
staunendem Gesicht das Vrenili an und
würgt an ein paar Worten: „Weißt, das ist
halt jetzt nicht mehr das Gleiche, so wie ich
jetzt kommen will, aber wenn Du das so

sagst, dann ist jetzt eben alles gut." Vrenili
erschrickt nicht und ziert sich nicht, es schaut
nur dann und wann verstohlen gegen den
Weg hinüber, ob jemand kommt. So
sammeln sie Nüsse und Erinnerungen und da
Korb und Sack voll sind, legen sie die übrigen

auf einen Haufen.
Der Vater kommt mit Roß und Wagen,

und der Wendel geht über den Hag und dem

Dorf zu zum Schmied. Beim Mittagessen
daheim frug die Mutter den Wendel: „Wo
bist Du gewesen im Dorf?" „Beim Schmied"
sagte der Wendel, „und beim Wagner wegen

dem Rad und dann bis jetzt in der oberen

Matte." „Merkwürdig, sehr eigenartig,"
meinte die Mutter bedächtig, „wir haben
keinen, der Schmied hat auch keinen und so

viel ich weiß, hat der Wagner auch keinen
einzigen Nußbaum, und doch hast Du heute

morgen schwarze Nußhände bekommen."
Merkwürdig war es auch, daß von jetzt

ab immer wieder irgendwie eine glückliche
Gelegenheit auftauchte, daß Wendel dem
Vrenili nahe kam. Manchmal schien es wie
verabredet, andere Male wieder half Glück
oder Unglück dazu.



©egen ©tS unb geucr. Hülfe, urtb ioenn er mit berrt IRoêlt ont 23o«

ben 1 hielte, toar nidjt mehr biet bon feinem
Sängft toaren bie Stäume îatft getoorben, Stefcfmheramt p feigen. Stber jeben Sttorgen

bie eifigen ©türme buret) bie ftarren tiefte ging er mit bem Hnecht in ben ©tatt. ©r
hingefahren, ©dfnee lag auf SBiefen unb Brachte bie erfte SJtitdf in bie Hüdfe.
©ächern. ©iSbtumen fpeijten ihre Sölätter Heber Stacht tnar bie SBafferteitung im
bort, too borher bie roten ©eranien geftan» ©tatt eingefroren, ©epfolt hatte auch fcffon

pgefcïfaut, toie biefem Hebet beiptommen
©ehhli tonnte nicht genug ^otj in bie toar, iooüte hierfür natürlich rtic^t frembe

Hüche unb bor alte Hadjetöfen fehleren, fo §itfe nötig hoben ober gar ben 93ater tuet«

tait hfiff ber SBinb. ®aS |>auS im Stanf«
boben toar ein
gutgebautes mit
bieten Stalten ge=
toanbeteS fbauS.
®ie genfter loa«
reu immer forg«
fältig abgebichtet,
bafür forgte bie
Sautter in ihrem
umfichtigen SBat«

ten. ' ©ie Suren
toaren fo alt, baff
fie nicht mehr
mit SBärme unb
Hätte größer unb
Keiner tourben,
aber gteichtoolft
tonnte man taum
bie Sßärrne p=
fammenhatten. —

©ejpti toar in
biefer $eit ein
toichtiger Keiner
SJtamt. ©r forg«
te übe raff für
SBärme unb geu«

Qn ©ebanten berfunlcn

ten. @r brebte an allen Jahnen, Köpfte an
alte Stohren, bis
er überzeugt toar,
in ber ©de im
©taïï=2htbau bie
gefrorene ©teile
gefunben p tfo=
ben. ©amt fuetfte
er bie alte 8öt=
lampe, probierte
mit ben nottoen«
bigen §antierun=
gen unb tonnte
fie tatfädflidf mit
einem refpeïtab«
ten 5înaïï ent=

pnben. Stun ftieg
er mit ber bren«
nenben Sampe
auf eine Hifte
unb tieff t»ie gif=
tige Stichflamme
hübfeh tangfam
ber Sßafferteitung
nach ouf unb ab«

fpapren.Srfreu«
te fidf im ©etfei«

er. ©aS §otj ffoaltete er atteS fetbft. Stur p men barauf, loaS ber Unecht beim Stetten
gerne toäre er auch mit ben ©roffen in ben für ein ©eficht machen toerbe, toenn brü«
SBatb pm §oItfätten gegangen, aber bie SJtui« ben im ©tat! folö^lich ioieber baS Söaffer
ter fagte, fie müßten tagsüber auch ein SJtan« im botten ©trahi batferraufcfie. Stiemanb
nenbott im §auS hoben, bie Reiten feien ftörte ihn, benn eS toar noch ott 31t früh-
unficher unb ber Hrieg an atten ©renken,
ba bürfe fie mit ben SJtäbchen nicht ben gan«

gn feinem ©ifer achtete ©eppti nicht, baff
nicht nur aus ber Söttampe glommen fpran«

jen Sag allein im §auS fein. Statürtich gen, ba unb bort bem Statten nach hinauf«
fdfmeictfette baS bem Keinen 33ub. ©0 tour« hnhften, broben in ben ©pinngetoeben Sta|=
be er in feinen eigenen Stugen ein ©roffer rung fanben unb im ©troff, baS ttoifctfen
unb fetbftänbig, toar für jeben Stuftrag p ben Brettern bon ber ©ecte hing, ©rft auf
begeiftern unb für atteS p gebrauchen. SBar ein Hniftern unb ißraffetn hin toenbete
unb blieb aber boch ein Hinb. SBenn bie ©eppli feinen Sßtict bon ber Stötfre ab unb
SJtutter ©ef<hic£)ten erptftte, bergaff er bie pr ©eefe hin. ©eppti fah p feinem ©chrect

Gegen Eis und Feuer. Kühe, und wenn er mit dem Rosli am Bo¬
den spielte, war nicht mehr viel von seinem

Längst waren die Bäume kahl geworden, Beschützeramt zu sehen. Aber jeden Morgen
die eisigen Stürme durch die starren Aeste ging er mit dem Knecht in den Stall. Er
hingefahren. Schnee lag auf Wiesen und brachte die erste Milch in die Küche.
Dächern. Eisblumen spreizten ihre Blätter Ueber Nacht war die Wasserleitung im
dort, wo vorher die roten Geranien gestan- Stall eingefroren. Seppli hatte auch schon

zugeschaut, wie diesem Uebel beizukommen
Seppli konnte nicht genug Holz in die war, wollte hierfür natürlich nicht fremde

Küche und vor alle Kachelöfen schleppen, so Hilfe nötig haben oder gar den Vater wek-
kalt pfiff der Wind. Das Haus im Rankboden

war ein
gutgebautes mit
dicken Balken ge-
wandetes Haus.
Die Fenster waren

immer
sorgfältig abgedichtet,
dafür sorgte die
Mutter in ihrem
umsichtigen Walten.

' Die Türen
waren so alt, daß
sie nicht mehr
mit Wärme und
Kälte größer und
kleiner wurden,
aber gleichwohl
konnte man kaum
die Wärme
zusammenhalten. ^
Seppli war in
dieser Zeit ein
wichtiger kleiner
Mann. Er sorgte

überall für
Wärme und Feu-

Jn Gedanken versunken

ken. Er drehte an allen Hahnen, klopfte an
alle Röhren, bis
er überzeugt war,
in der Ecke im
Stall-Anbau die
gefrorene Stelle
gefunden zu
haben. Dann suchte
er die alte
Lötlampe, probierte
mit den notwendigen

Hantierungen
und konnte

sie tatsächlich mit
einem respektablen

Knall
entzünden. Nun stieg
er mit der
brennenden Lampe
auf eine Kiste
und ließ die
giftige Stichflamme
hübsch langsam
der Wasserleitung
nach auf und
abspazieren. Er freute

sich im Geheier.

Das Holz spaltete er alles selbst. Nur zu men darauf, was der Knecht beim Melken
gerne wäre er auch mit den Großen in den für ein Gesicht machen werde, wenn drü-
Wald zum Holzfällen gegangen, aber die Mut- ben im Stall plötzlich wieder das Wasser
ter sagte, sie müßten tagsüber auch ein Man- im vollen Strahl daherrausche. Niemand
nenvolk im Haus haben, die Zeiten seien störte ihn, denn es war noch all zu früh.
unsicher und der Krieg an allen Grenzen,
da dürfe sie mit den Mädchen nicht den gan-

Jn seinem Eifer achtete Seppli nicht, daß
nicht nur aus der Lötlampe Flammen spran-

zen Tag allein im Haus sein. Natürlich gen, da und dort dem Balken nach
hinaufschmeichelte das dem kleinen Bub. So wur- hüpften, droben in den Spinngeweben Nah-
de er in seinen eigenen Augen ein Großer rung fanden und im Stroh, das zwischen
und selbständig, war für jeden Auftrag zu den Brettern von der Decke hing. Erst auf
begeistern und für alles zu gebrauchen. War ein Knistern und Prasseln hin wendete
und blieb aber doch ein Kind. Wenn die Seppli seinen Blick von der Röhre ab und
Mutter Geschichten erzählte, vergaß er die zur Decke hin. Seppli sah zu seinem Schreck



etrt gctn^eâ Sfteft bon fleinen glommen gierig
pngeln unb pfpeln. ©efpti tourbe bleich
unb fteif. ©ann backte er, toenn'§ nur ber
SBater nicht hernimmt, rannte ï>inau§, hob
te ben 3ftelfeimter, ffmang an ben Sörunnen
unb glitt auê, füllte iïjn toieber unb toollte
fo ganj altein löfeben. 3T6er ba§ muntere
geuerlein martete nicht, 6i§ ber ©efpli mit
feinem Äübet tarn. Itnb auch bie fiaar
fchledft gezielten ©brider fc^recïten bie glant»
men nicht. @ep>K xief bem Änecht, ber
rannte in§ §au§ unb rief: „girio, girio!"
®a§ gaB ein Sehen unb ein ©etranpel, ein
jammern unb ein ©efchrei. ©efpti rannte
mit bem (rimer bin unb heï- Sie Sftäbdfen
ïamen im 9îacbtbemb unb ben üftänteln, ber
33ater fteïïte bie Seiter an ba§ 3Inbaubach
unb bob ben ©rîpee mit famt ben Bibeln
tneg. Stauet) ftieg auf. 33iele §änbe halfen,
©er bereifte SBrunnenirog tourbe tangfam
leer.

(ri> tnar boeb gut, baß Sßenbel in ïeftter
3eit bie ©etoolpheit batte, Bei febem ©ang
bom £au§ pnt ©tall einen SSM in ben
Stanfboben hinüber p toerfen, fo getoohn»
heit§mäftig, baft er e§ and) im buntein SOtor»

gen fefton tat. ©ort fab er ba§ ganje §>au3
beleuchtet, bie großen Saternen bor bem
©tait in bellem Siebt unb in biefem ©cbein
Stauch unb eilige ©eftalten, ©r tieft be§ 33a»

terê ilübe ungemolfen unb rannte fotoeit
hinüber bi§ er bie ©efaljr erBM'en tonnte,
bann prüft, toeefte feine SBriiber, nahm in
33ater§ Cammer ben ©cbtüffel junt fleinen

geuermehr=§äu§chen an ber ©trafte,
unb im £>ui tarn bie halbe gamilie bom
§intereggli mit ©cblaucb nnb geuertoehr»
material bitreb ben ©ebnee angefahren. ©ie
3tanfboben=9!Jteitfcbi rannten mit ihren Bio»

ften Steinen bor ben £>intereggli»33uben ba»

bon. ©ie tarnen Balb mieber Beffer unb
toärmer angezogen prüft unb halfen, ba

nun bem geuer fo energifcb pgefeftt mürbe.
®ein Feueralarm ertönte, teine Süteffing»

§elme glänzen, feine ©turmglotte fammer»
te in ben nächtlichen SJtorgen binauê. Stoch

lange bor Fag mar gelöfdfi unb mit SBret»

tern ba§ ©adject am SInBau mieber gebeeft.

©o hilft eben gute unb aufmerffame Stach»

Barfcbaft. ®a§ mar eben auch fo eine glücf»
liebe ober unglüctlidfe ©elegenbeit für ben

SBenbel p feinem Skenili p fommen, bie§»
mal lief er aber nicht mehr bor bem Qcffen
babon, ging nicht in§ Fenn, fonbern in bie
©tube unb blieb bort ganj gemütlich füau»
bernb fitjen. Oben in ber oberften Saube,
im falten gimrner faft ber ©efpli am Sto»
ben unb meinte unb fchluchjte. ©ie 3Iugen
mollten ibnt faft verrinnen unb ba§ §erj bor
©cblucbsen ^erfgringen, meil er am ganzen
Unglücf fcbulb mar.

3öie ber Stüter banft.

©efpli faft nicht allein megen feiner ©tra»
fe ba oben im girnmer. ©ie SOtutter hatte
ihn auch bamit bor be§ SßaterS 3orn
fteeft. ©er faft in ber ©tube nicht eben gut
gelaunt, ©r muffte feinen geifern banten,
ba§ mar ihm fomiefo tein Vergnügen, ©teif
faft er in feinem Selpftuhl, tiefe gto^en
gruben fid) in feine ©tirne. Sftit fritifchen
Striefen fthaute er bon @efid)t p ©efieftt. ©ie
§intereggli»3tuben aften mit bollen Staden
bon ben füffen Stirnentoecten unb ben pf»
ferbeftreuten Äüchlein. Strenili braute im»
mer mieber einen Feller bol! bon ber Mche.
SBenbel faft breit hinter bem Fifcft, legte fei»
ne ftarfen 3Irme Behäbig auf ba§ fdföne
Stuftbaumblatt. Unb feftaute toohlgefäfrig
bem Strenili p unb nach- gefît I°ar er ein»
mal hier auf bem Stanfboben in ber ©tube,
ber Sßenbel, mit gutem Stecht unb ba§ hat»
te er mohl berbient. ©r backte nicht baran,
feine greube p berftecten. @§ märe ihm
auch nticï)t gelungen, ©r geigte einen fo glücf»
liehen ©lan^ in ben 3Iugen unb fuhr mit
biefen fo treffficher unb unbeirrt bem Streni»
Ii nach, baft e§ faurn mehr magen burfte, p
ihm lüttüberpfchaiten. 2Iber auch biefe§
©lütf hatte einmal ein ©nbe. ©ie Sftutter
machte gar beutlich ben Stuben ein SßädEIi

pm mitnehmen. ©0 ging man mit §änbe»
fefptterit unb ©anffaqen auêeinanber. ©er
Stater fdfaute bem Sßenbel eigenartig fte»

chenb in bie Slugen unb fagte baju: „®ir
mill ich bann nodf Befonberê baran benfen,
Söenbel."

®aë ©orf nahm auch Anteil an bem Un»

glücf. Qü allen Säben mürbe bon nicf)t§ an»
berem gebrochen. Seute tarnen auf ben
Stanfboben. ©dfton nad)mittag§ maren bie

ein ganzes Nest von kleinen Flammen gierig
züngeln und zappeln. Seppli wurde bleich
und steif. Dann dachte er, Wenn's nur der
Vater nicht vernimmt, rannte hinaus, holte

den Melkeimer, sprang an den Brunnen
und glitt aus, füllte ihn wieder und wollte
so ganz allein löschen. Wer das muntere
Feuerlein wartete nicht, bis der Seppli mit
seinem Kübel kam. Und auch die paar
schlecht gezielten Spritzer schreckten die Flammen

nicht. Seppli rief dem Knecht, der
rannte ins Haus und rief: „Firio, Firio!"
Das gab ein Leben und ein Getrampel, ein
Jammern und ein Geschrei. Seppli rannte
mit dem Eimer hin und her. Die Mädchen
kamen im Nachthemd und den Mänteln, der
Vater stellte die Leiter an das Anbaudach
und hob den Schnee mit samt den Ziegeln
weg. Rauch stieg auf. Viele Hände halfen.
Der vereiste Brunnentrog wurde langsam
leer.

Es war doch gut, daß Wendel in letzter
Zeit die Gewohnheit hatte, bei jedem Gang
vom Haus zum Stall einen Blick in den
Rankboden hinüber zu werfen, so

gewohnheitsmäßig, daß er es auch im dunkeln Morgen

schon tat. Dort sah er das ganze Haus
beleuchtet, die großen Laternen vor dem
Stall in Hellem Licht und in diesem Schein
Rauch und eilige Gestalten. Er ließ des
Vaters Kühe ungemolken und rannte soweit
hinüber bis er die Gefahr erblicken konnte,
dann zurück, weckte seine Brüder, nahm in
Vaters Kammer den Schlüssel zum kleinen

Feuerwehr-Häuschen an der Straße,
und im Hui kam die halbe Familie vom
Hintereggli mit Schlauch und Feuerwehrmaterial

durch den Schnee angefahren. Die
Rankboden-Meitschi rannten mit ihren bloßen

Beinen vor den Hintereggli-Buben
davon. Sie kamen bald wieder besser und
wärmer angezogen zurück und halfen, da

nun dem Feuer so energisch zugesetzt wurde.
Kein Feueralarm ertönte, keine Messing-

Helme glänzten, keine Sturmglocke jammerte
in den nächtlichen Morgen hinaus. Noch

lange vor Tag war gelöscht und mit Brettern

das Dacheck am Anbau wieder gedeckt.

So hilft eben gute und aufmerksame
Nachbarschaft. Das war eben auch so eine glückliche

oder unglückliche Gelegenheit für den

Wendel zu seinem Vrenili zu kommen, diesmal

lief er aber nicht mehr vor dem Essen
davon, ging nicht ins Tenn, sondern in die
Stube und blieb dort ganz gemütlich
plaudernd sitzen. Oben in der obersten Laube,
im kalten Zimmer saß der Seppli am Boden

und weinte und schluchzte. Die Augen
wollten ihm fast zerrinnen und das Herz vor
Schluchzen zerspringen, weil er am ganzen
Unglück schuld war.

Wie der Vater dankt.

Seppli saß nicht allein wegen seiner Strafe
da oben im Zimmer. Die Mutter hatte

ihn auch damit vor des Vaters Zorn
versteckt. Der saß in der Stube nicht eben gut
gelaunt. Er mußte seinen Helfern danken,
das war ihm sowieso kein Vergnügen. Steif
saß er in seinem Lehnstuhl, tiefe Furchen
gruben sich in seine Stirne. Mit kritischen
Blicken schaute er von Gesicht zu Gesicht. Die
Hintereggli-Buben aßen mit vollen Backen
von den süssen Birnenwecken und den zuk-
kerbestreuten Küchlein. Vrenili brachte
immer wieder einen Teller voll von der Küche.
Wendel saß breit hinter dem Tisch, legte seine

starken Arme behäbig auf das schöne

Nußbaumblatt. Und schaute wohlgefällig
dem Vrenili zu und nach. Jetzt war er
einmal hier auf dem Rankboden in der Stube,
der Wendel, mit gutem Recht und das hatte

er Wohl verdient. Er dachte nicht daran,
seine Freude zu verstecken. Es wäre ihm
auch nicht gelungen. Er zeigte einen so

glücklichen Glanz in den Augen und fuhr mit
diesen so treffsicher und unbeirrt dem Vrenili

nach, daß es kaum mehr wagen durste, zu
ihm hinüberzuschauen. Aber auch dieses
Glück hatte einmal ein Ende. Die Mutter
machte gar deutlich den Buben ein Päckli
zum mitnehmen. So ging man mit Hände-
schütteln und Danksagen auseinander. Der
Bater schaute dem Wendel eigenartig
stechend in die Augen und sagte dazu: „Dir
will ich dann noch besonders daran denken,
Wendel."

Das Dorf nahm auch Anteil an dem
Unglück. In allen Läden wurde von nichts
anderem gesprochen. Leute kamen auf den
Rankboden. Schon nachmittags waren die
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SSirtfdjaften boll. Stud) her Stater ging bort»
£)tn, um ben ©eff>räd)en feine aßjit großen
Éuêfcfjioeifungen ju geftatten. Sticht gut
gelaunt faß er ba. ©r badjte rticïjt baran, tote
groß ba§ Hngliid fjätte ioerben fönnen.
Qfjrn iuar eê fo fcfjon groß genug unb baß
ber ©ef)f>fi ber Stranbftifier iuar, machte ifm
bof^eft gefjäffig. Söütenb iuar er aucf), iueil
bie ÜDtutter ben ©ef)f>Ii berftedt fjatte. Hub
bann ïjatte er baljeim in ber ©tube einem
ïjeimfidjen ©fnef pgefdjaut, bon bem er nie
eine Süjnung gehabt. „$ft ioof)I ba and) ix»ie=

ber bie SJiutter ge=

beimniêboïï unb f)in»
terrüdS am SBerf?"

Sie ©tammtifcf)»
follegen fannten ben
Stanfbobenbauer gut.
©elten iuar er fxö£)=

lief). 2Jîeiften§ ber»
trat er bie gegentei»
tige 2fnfid)t. Stie»
manb fürchtete ficf)
bor feinen groben
Stehen unb feinen
2Bntau§brücf)en. Sind)
ber Sßirt ioagte J)ie
unb ba um feinen
guten ©äften ein
Vergnügen ju ber»
fd)affen, bem Stanf»
böbeter einige bren^»
fige SBorte mit bem
Sßein einjufdienfen.
©§ iuar fd)on bor»
ï)er bie Stebe babon getuefen, nun probierte
ber Sßirt fogar in feiner ©egeniuart barauf
gurüdjufommen unb fagte: „Qa ja, iuer
©lüd I)at, ber ïjat ben geuerioefirfomman»
bant in ber Stadfbarfcffaft, unb iuer nod)
metir ©füd f)at, ber ï)at ifm in ber eigenen
Ramifie, Sag unb Stacht ^ur £>anb. Stanf»
boben=S3auer, Su f)aft and) faft fo ein
©lüd." Ser Stater luurbe auf beiben ©eiten
ber Sîafe nad) etiua§ iueißer, unb bie $ur=
d)en um ben iDîunb Rannten fid), ©r fdfaute
in bie ©eficfjter ring§ um ben Sifd), fal) ba
unb bort ein berftedte§ fd)efmifd)e§ Sacïjteu»
fetten, ftelfte fein ©Ia§ in ber §anb fo ab,
baß e§ farang unb ber Sßein auf ben Sifd)
floß, bann fagte er: „ttnb iuer fein ©fücf

SSift bu ber SÖenbel?"

fjat, ber muß Seinen berbammten, bredi»

gen Sßein faufen. $d) nid)t, „iuarf einen
granfen auf ben Sifd) unb ben @tuf)I in
bie ©tube I)inau§ unb ging.

Sal)eim iuar ber ©efifüi unterbeffen auf
ba§ Äanafiee in bie ©tube hinunter gegü=

gelt iuorben. Sîod) immer lueinte er unb
jammerte, berfforac^ feiner Sebtag feine ein»
gige Sötfamfie meï)r in bie §änbe ju nef)»

men, nie mef)r aucf) nur ein einziges
©treid)f)ol3. 9Xuf ben Hütien rutfcfyenb bat er
bie 90tutter unb äffe um Sterjeil)ung unb

um §ilfe, iuenn ber
Stater Ijeimfomme.
,,$cf) iuilf jeben Sag
abtrodnen Reffen, icf)

iuilf alle ©rböfifel
fd)äfen, icf) -iuiff je»
ben Sag biermal bie
©aufübel leeren." 3ff»

leê, iua§ er nid)t ger»
ne tat, berfjmad) er
für immer unb einig
freiiuillig unb ofjne
jebe§ Sfturren unb
baju nod) alle anbern
Arbeiten mit bof>f>ef»

1er unb breifad)er
©orgfalt unb 3fu§»
bauer.

©ef)f)Ii farn früf)
in§ Stett, fange be»

bor ber Stater fjeim»
feljrte. ©r betete
fnienb im Stett su

allen ^eiligen unb immer ioieber ju fet»
nem ©cfmjjengef, er möge il)n bor be§

Staterê 3orn behüten, ©r luußte nidjt, baß
SU feinem ©füd ein anberer bie Sßut erfaf)»
reu mußte. SJtübe unb mit fdjmerjenben
Sfugen fd)Iief er ein. Sßäfirenb biefem erften
©glummer fam ber Stater au§ ber bierten
Söirtfdjaft fieimju. ©r f»atte genug gefiört.
©c^iuer fteffte er feine 9tageffd)ü()e in ben
fiartgefrorenen ©c^nee, fielf ffang bie ©üi^e
feineê groben ©toefeê auf bem ©i§ im SÖeg.
@r fefiritt gegen fein §eimioefen p. Itnb
bon bort fjer fam eine ©eftaft. Ser Stanf»
boben=33auer blieb fte^en, ließ ben gremben
an fid) borbei, bann rebete er ii^n an: „Stift
ber Söenbef?" ,,^ya, guten SCbenb." „SBa§
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Wirtschaften voll. Auch der Vater ging dorthin,

um den Gesprächen keine allzu großen
Ausschweifungen zu gestatten. Nicht gut
gelaunt saß er da. Er dachte nicht daran, wie
groß das Unglück hätte werden können.

Ihm war es so schon groß genug und daß
der Seppli der Brandstifter war, machte ihn
doppelt gehässig. Wütend war er auch, weil
die Mutter den Seppli versteckt hatte. Und
dann hatte er daheim in der Stube einem
heimlichen Spiel zugeschaut, von dem er nie
eine Ahnung gehabt. „Ist Wohl da auch wieder

die Mutter
geheimnisvoll und
hinterrücks am Werk?"

Die Stammtischkollegen

kannten den
Rankbodenbauer gut.
Selten war er fröhlich.

Meistens vertrat

er die gegenteilige

Ansicht.
Niemand fürchtete sich

vor seinen groben
Reden und seinen
Wutausbrüchen. Auch
der Wirt wagte hie
und da um seinen
guten Gästen ein
Vergnügen zu
verschaffen, dem Rank-
bödeler einige brenzlige

Worte mit dem
Wein einzuschenken.
Es war schon vorher

die Rede davon gewesen, nun probierte
der Wirt sogar in seiner Gegenwart darauf
zurückzukommen und sagte: „Ja ja, wer
Glück hat, der hat den Feuerwehrkommandant

in der Nachbarschaft, und wer noch
mehr Glück hat, der hat ihn in der eigenen
Familie, Tag und Nacht zur Hand. Rank-
boden-Bauer, Du hast auch fast so ein
Glück." Der Vater wurde auf beiden Seiten
der Nase nach etwas weißer, und die Furchen

um den Mund spannten sich. Er schaute
in die Gesichter rings um den Tisch, sah da
und dort ein verstecktes schelmisches Lachteufelchen,

stellte sein Glas in der Hand so ab,
daß es sprang und der Wein auf den Tisch
floß, dann sagte er: „Und wer kein Glück

Bist du der Wendel?"

hat, der muß Deinen verdammten, dreckigen

Wein saufen. Ich nicht, „warf einen
Franken auf den Tisch und den Stuhl in
die Stube hinaus und ging.

Daheim war der Seppli unterdessen auf
das Kanapee in die Stube hinunter gezü-
gelt worden. Noch immer weinte er und
jammerte, versprach seiner Lebtag keine einzige

Lötlampe mehr in die Hände zu
nehmen, nie mehr auch nur ein einziges
Streichholz. Auf den Knien rutschend bat er
die Mutter und alle um Verzeihung und

um Hilfe, wenn der
Vater heimkomme.
„Ich will jeden Tag
abtrocknen helfen, ich
will alle Erdäpfel
schälen, ich .will
jeden Tag viermal die
Saukübel leeren."
Alles, was er nicht gerne

tat, versprach er
für immer und ewig
freiwillig und ohne
jedes Murren und
dazu noch alle andern
Arbeiten mit doppelter

und dreifacher
Sorgfalt und
Ausdauer.

Seppli kam früh
ins Bett, lange
bevor der Vater
heimkehrte. Er betete
kniend im Bett zu

allen Heiligen und immer wieder zu
seinem Schutzengel, er möge ihn vor des
Vaters Zorn behüten. Er wußte nicht, daß
zu seinem Glück ein anderer die Wut erfahren

mußte. Müde und mit schmerzenden
Augen schlief er ein. Während diesem ersten
Schlummer kam der Vater aus der vierten
Wirtschaft heimzu. Er hatte genug gehört.
Schwer stellte er seine Nagelschuhe in den
hartgefrorenen Schnee, hell klang die Spitze
seines groben Stockes auf dem Eis im Weg.
Er schritt gegen sein Heimwesen zu. Und
von dort her kam eine Gestalt. Der Rank-
boden-Bauer blieb stehen, ließ den Fremden
an sich vorbei, dann redete er ihn an: „Bist
der Wendel?" „Ja, guten Abend." „Was



haft gemacht Bet uns brübert?" SBenbel
ïatn mieber ein haar Schritte gurüct unb
erflärte, er habe nur fcfjauen ioollen, ob

man ettoa über Stacht noch bie Söafferlei»
lung bout §^brant bort laffen folle, toegen
ber Sicherheit. „©o, ntetnfl ®u, SBenbel,
baS glaub ici) ©ir? $d) mill ©ir jetü ettoaS

fagen, SBenbel. SBaS ®u bleute morgen für
unS gemalt haft, baS mujf man ©ir ban»
fen. £yc£) mill ©ir aber nid)t banfen. ®tt
ïannft mir bafür eine Stedpung machen
unb ich begahle ©ich, berftehft. ©ann ift
aber ©chlufj!" SBenbel fam nocf) einen bjab»

Ben ©dfritt naffer: „^clf toibb bod) fein
©ebb!" „©laub fdfon, aber mein Sreni
loiffft, unb ben Sranb Ifaft je^t gur SCuS»

rebe unb ibillft ©idf bamit breit madfen int
Stanfboben. SBenbel, ioenn ich ©idf nodf
ein ein^ige§ SRal in meinem Reimen ober

gar beim Sreni febie, bann fcfjlag ich ©idf in
brei ©tüd!" ©er Sater hob feinen fdfmeren
Sergftod über SBenbelS koftf biinauf. ©er
$unge blieb ftebien toie eine SRauer. ©er
Sater begann gu brübben, baf; e§ toeit über
ben ©dpee biinfdfalbte: „§eute b)aben fie
midf im ©orf als ©einen ©chtoiegerbater
ausgelacht. £yd) bebanbe nticf)! ©her fdflage
ich ©ich unb ba§ Sreni 31t SlgfelmuS, als
baff idf fo ettoaS 3ugebe. Serftehft, bannft
©ir baS rnerfen, ich toibb feinen ©dRoieger»
fohn aus einem fmngerloch unb ©cfplben»
^üttbi, baS fannft ©einem Sater fagen, ©n
Oerbammter ©rbfcffbeicffer unb Sotterbub!"
SBenbel fam gan3 nabe; fein ©efidft mar
mie ber ©dpee. ben pfammem
gerefften gähnen burcf), fgract) er beut
Gatter inS ©efidft: „©0 nnb fonft hüfft $br
nid)t§ mehr?" „Steb mir nichts brein!"
fdjrie ber Sauer, „menn ®tt noch ein SBort

fagft, bann fcbbag icb ®id) ïcifoxit!" ®a
mürbe SBenbeb gan3 rubig, griff blihfdmefl
nach bem erhobenen ©tocf, rif; ibn bem

Sauer mit einem 5Rud auS ber fbanb, brach

ihn nahe Oor feinen Singen entgtoei unb
fagte: „Jych mill's bem Srenili nicht 3ubeib

tun, fonft febt ba" — er toarf bie beiben
Stüde toeit in ben @dpee hinaus — „fo
mürbe ich febt mit Gcuern Knochen berfal)»
ren. ©ut Stacht!", biefs ben Sitten fteben
unb ging beim. -Rod) bange, hörte er baS

Srübben unb Särmen.

„fannft ®u fdjmetgen, ©ejjftbi?"
Seit bielen ©agen mar herrlidfeS Sßinter»

ioetter. SBenbel mar feit mehr als einer
SBocbe in feinem föolgtoerf, broben ob ber
gbuf). „geht fobbte man baS £o!g hinunter»
reiften fönnen, bei bem fchönen ©dflitttoeg",
backte er. SIber er mar noch rticï)t fomeit,
meib er burcb ben bangen SRilitärbienft ftarf
in Stüdftanb gefommen mar. SBenbeb arbei»
tele ba oben bom frühen SRorgen bis in bie
Stacht, ftaurn gönnte er fidf geit 5um (Effert.
SRüIjfelig mar eS, in bem tiefen ©cffnee bie
Saumftämme hinrichten. iîalt bbieS ber
SBinb burcb bie berfdpeiten SIefte.

®a ftanb hlöfflid) ber ©efpbi bom fRanf»
boben neben ihm unb fagte: „Qth ha^e fdfon
31t unterft am Serg gemufft, bafj baS ©eine
Sbjtfchbäge finb. ©0 ha^e iöh ®iöh gefnn»
ben." „©(bau ba, ber ©efpfi; mie fommft
®u baher?" „Qtb haöe beS SaterS SBaben»
binben genommen. Stber ©u barfft nichts
fagen bei unS baheim. $ein SRenfch meib,
mo ich bin." ©efpli fe|te fich gemütlich auf
einen tiegenben ©tamrn, bie §änbe in ben
©afchen, bie ^afpe über bie ©hren gejogen.
„^va, ba fannft ruhig fein", meinte SBen»

bei, „baff ich bei Gcucf) baheim nichts fage",
unb lachte, ©ann fuhr er mit feiner SIrbeit
fort, ©efpli begann 3U b^uöern. „©er
Sater ift heute früh iu§ ©orf unb bann bin
id) uach bem Gcfjen auch abgehübft, aber fe^t
ntitff ich öann mieber gehen. $ch hflöe ©ir
eigentlich unr fagen mollen, bab ber Sater
je^t nicht mehr fo gornig ift; nur mit ber
SRutter fcEjimfoft er immer noch. SRir hat
er geftern einen gan3en Müngef ©eifel»
fchnur bom ©orf heimgebracht." „SBarum
mar er benn gornig, ©ehhfi?" maS
mcinft ®u, ich tueib alles. Qtt ber felben
Stacht habe ich faft jebeS SBort gehört. Unb
bann erft, mie er heimgefommen ift. 216er

jeht ift er mieber ein ©uter unb macht mit
ben ffeinen SRäbchen alle ©age bie luftigften
©gäffe am ©ifcf)." „SBaS haft ®u benn ge=

hört in ber Stadft?" ,,$a eben maS er ©ir
gefagt toegen bem Srenifi. ^df habe ge»

bacht, baS arme Srenili, baS mirb fa bom
Sater halbtot gefchlagen. Sfber er hat ihm
nichts gemacht. Stun. baS Srenili hat bod)
faft ieben ©ag bermeinte Singen unb fielft
fchlecf)t auS."

hast gemacht bei uns drüben?" Wendel
kam wieder ein paar Schritte zurück und
erklärte, er habe nur schauen wollen, ob

man etwa über Nacht noch die Wasserleitung

vom Hydrant dort lassen solle, wegen
der Sicherheit, „So, meinst Du, Wendel,
das glaub ich Dir? Ich will Dir jetzt etwas
sagen, Wendel. Was Du heute morgen für
uns gemacht hast, das muß man Dir danken.

Ich will Dir aber nicht danken. Du
kannst mir dafür eine Rechnung machen
und ich bezahle Dich, verstehst. Dann ist
aber Schluß!" Wendel kam noch einen halben

Schritt näher: „Ich will doch kein
Geld!" „Glaub schon, aber mein Vreni
willst, und den Brand hast jetzt zur Ausrede

und willst Dich damit breit machen im
Rankboden. Wendel, wenn ich Dich noch
ein einziges Mal in meinem Heimen oder

gar beim Vreni sehe, dann schlag ich Dich in
drei Stück!" Der Vater hob seinen schweren
Bergstock über Wendels Kopf hinauf. Der
Junge blieb stehen wie eine Mauer. Der
Vater begann zu brüllen, daß es weit über
den Schnee hinschallte: „Heute haben sie

mich im Dorf als Deinen Schwiegervater
ausgelacht. Ich bedanke mich! Eher schlage
ich Dich und das Vreni zu Apfelmus, als
daß ich so etwas zugebe. Verstehst, kannst
Dir das merken, ich will keinen Schwiegersohn

aus einem Hungerloch und Schulden-
hüttli, das kannst Deinem Vater sagen, Du
verdammter Erbschleicher und Lotterhub!"
Wendel kam ganz nahe; sein Gesicht war
wie der Schnee. Zwischen den zusammengepreßten

Zähnen durch, sprach er dem
Bauer ins Gesicht: „So und sonst wißt Ihr
nichts mehr?" „Red mir nichts drein!"
schrie der Bauer, „wenn Du noch ein Wort
sagst, dann schlag ich Dich kaput!" Da
wurde Wendel ganz ruhig, griff blitzschnell
nach dem erhobenen Stock, riß ihn dem

Bauer mit einem Ruck aus der Hand, brach

ihn nahe vor feinen Augen entzwei und
sagte: „Ich will's dem Vrenili nicht zuleid
tun, sonst seht da" — er warf die beiden
Stücke weit in den Schnee hinaus — „so
würde ich jetzt mit Euern Knochen Verfahren.

Gut Nacht!", ließ den Alten stehen
und ging heim. Noch lange hörte er das

Brüllen und Lärmen.

„Kannst Du schweigen, Seppli?"
Seit vielen Tagen war herrliches Winterwetter.

Wendel war seit mehr als einer
Woche in seinem Holzwerk, droben ob der
Fluh. „Jetzt sollte man das Holz hinunterreisten

können, bei dem schönen Schlittweg",
dachte er. Aber er war noch nicht soweit,
weil er durch den langen Militärdienst stark
in Rückstand gekommen war. Wendel arbeitete

da oben vom frühen Morgen bis in die
Nacht. Kaum gönnte er sich Zeit zum Essen.
Mühselig war es, in dem tiefen Schnee die
Baumstämme herzurichten. Kalt blies der
Wind durch die verschneiten Aeste.

Da stand plötzlich der Seppli vom Rankboden

neben ihm und sagte: „Ich habe schon

zu unterst am Berg gewußt, daß das Deine
Axtschläge sind. So habe ich Dich gefunden."

„Schau da, der Seppli; wie kommst
Du daher?" „Ich habe des Vaters Wadenbinden

genommen. Aber Du darfst nichts
sagen bei uns daheim. Kein Mensch weiß,
wo ich bin." Seppli setzte sich gemütlich auf
einen liegenden Stamm, die Hände in den
Taschen, die Kappe über die Ohren gezogen.
„Ja, da kannst ruhig sein", meinte Wendel,

„daß ich bei Euch daheim nichts sage",
und lachte. Dann fuhr er mit seiner Arbeit
fort. Seppli begann zu plaudern. „Der
Vater ist heute früh ins Dorf und dann bin
ich nach dem Essen auch abgehüpft, aber jetzt
muß ich dann wieder gehen. Ich habe Dir
eigentlich nur sagen wollen, daß der Vater
jetzt nicht mehr so zornig ist; nur mit der
Mutter schimpft er immer noch. Mir hat
er gestern einen ganzen Klüngel Geiselschnur

vom Dorf heimgebracht." „Warum
war er denn zornig, Seppli?" „Ach, was
meinst Du, ich weiß alles. In der selben
Nacht habe ich fast jedes Wort gehört. Und
dann erst, wie er heimgekommen ist. Aber
jetzt ist er wieder ein Guter und macht mit
den kleinen Mädchen alle Tage die lustigsten
Späfse am Tisch." „Was hast Du denn
gehört in der Nacht?" „Ja eben was er Dir
gesagt wegen dem Vrenili. Ich habe
gedacht, das arme Vrenili, das wird ja vom
Vater halbtot geschlagen. Aber er hat ihm
nichts gemacht. Nun. das Vrenili hat doch

fast jeden Tag verweinte Augen und sieht
schlecht aus."



Sßenbel nahm auS feinem iRudfad ein
@tüd ©f>ed unb teilte e§ bem ©ehfüi l^in=
über, ©er begann nun mit Vergnügen ba=

ran p tauen. Qu ber anbern §anb ein
©tüd Brot, fuhr er bann Peiter: „SBenbel,
id) glaube ba§ Brenili biat Sangepit nad)
®ir; e§ £)at ©id) ja feitljer nidjt mehr ge=

feljen unb Peiß nidjt, PaS jetp Pirb. $d)
babe ba§ Brenili gefragt, aber e§ ift fofort
in baS gimmer hinauf gegangen unb nad)=
ber Paren feine Éugen Pieber ganj rot unb
bie fpaare berpuft. ©ber ift eS ibm fd)Ied)t
gePefen." Söenbel
richtete ficf) ein Pe=
nig auf unb frug
ganj gleichgültig:
„Unb gefagt bot eS

®ir nicbt§?" „9tur
ein einziges 2RaI
bat eS etPaS Pegen
bem gefagt, unb baS

Par beuie mor=
gen." ©ehfüi bif;
tief in ben ©feed
hinein. SIber 3ßem
bei frug nicht noch
einmal; er Partete
gebulbig. — ,,©aS
Sireniii h°t uti^
gefragt: ,PaS Peifjt
®u Pegen bem
SBenbel?' ha^e
ihm gerabeauS ge=

fagt, ich t°eif$ al=
leS. ®ann h°t e§

mid) um ben §aIS
genommen unb lam
ge berbritdt unb hat utir inS ©Ip hinein ge=

flüftert: Söenn ©u einmal ben SBenbel fiehft,
pfällig mit bem Sßenbel ptfammenlommft,
bann fag ihm nur, icf) Parte jeben ©ag.
®ann hat baS Sßrenili mich loSgelaffen unb
ift im 9?u berfd)Punben. ©rum bin id)
beute gleich 5U ©ir hiuaufgetommen, Peil
®n ja fonft bodj noch f° lange hier oben
bleibft." ©efrfli ftunb bon feinem lalten
©ih auf, trampelte mit ben ©dphen, um
Parme güfje pt befommen. ©ann fagte er
blöpcb: „©fdjau, Söenbel; jefst muh ich

heim, fonft raucht'S. Sluf SBieberfeljen unb
ein guter Sonntag!" SBenbel brehte fich

ptrn ©ehhü um, bot ihm bie £>anb unb
fragte: „^annft ®u fdjPeigen, ©efafolt?"
©er ftredfte fich, fdjaute mit ben großen 21m

gen feft jum SBenbel auf unb fagte: „Q'a,
gePifj! ©u fannft auf mich jählen." ,,2IIfo
höre, ©ehfüi: Penn ®u baS Brenili fiehft,
ja einmal ganj allein fiehft, bann fage ihm
leife, bah e§ niemanb hört, einen ©ruh bon
mir, unb ich baffe nicht lugg, ich baffe nie
lugg." „Qa, ja", fagte @ef>jüi nachbenïlich,
„baS fann ich 0ut fo, genau fo im ©ebädjt»
nié behalten." ©ann ffuang er über baS

§o!g in ben Raufen
Schnee Inuein unb
hinüber jum fd)ma=
ten Sßeglein. ©ort
brehte er fid) noch
einmal um unb
rief: „Söenbel, Pir
finb einig, ifefjau!"
©ann hörte man
nur noch einen Iu=
ftigen $aud)pr bon
ihm. SBenbel fdjbug
mit berbohhelter
ßraft mit feiner
Sljt unb ohne ißam
fe bis in bie ©um
lelheit hinein.

23om mobernen
©artenbem.

SBenn ber $rüh=
ling ins Sanb peljt,
bie 9îatur auS ber
Starre unb Jîâlte
erPacht, ber $öl)n

bie Sßurpln unb ©riebe aufPedt, bann
geht auch ein GcrPadjen buräj bie Höfife
unb £>änbe im Bauernhaus. ®ie 2Ir=
beiten, bie ber grüljling berlangt, müffen
überlegt unb burchbadjt fein, ©er Bauer,
ber nur bort hineilt, Po ©ringenbeS nicht
mehr anffdjiebbar ift, ber lommt nicht Peit.
©er £of>f muh >anb borauS Perlen.
SBenn man auf ein Bauernhaus unb einen
©tall pgeljt, fieht man balb, ob ba ein fol-
eher boraitSfd)auenber ßopf barin Pohnt
unb Pirït, ober ob ba nur borPeg in ben
©ag hinein, immer nur baS Stötigfte getan
Pirb.

®a§ Srentli bat mid) gefragt: „2Ba§ peißt ©u
öom SBenöel?"

Wendel nahm aus seinem Rucksack ein
Stück Speck und reichte es dem Seppli
hinüber. Der begann nun mit Vergnügen
daran zu kauen. In der andern Hand ein
Stück Brot, fuhr er dann weiter: „Wendel,
ich glaube das Vrenili hat Langezeit nach

Dir; es hat Dich ja seither nicht mehr
gesehen und weiß nicht, was jetzt wird. Ich
habe das Vrenili gefragt, aber es ist sofort
in das Zimmer hinauf gegangen und nachher

waren seine Augen wieder ganz rot und
die Haare verzaust. Oder ist es ihm schlecht
gewesen." Wendel
richtete sich ein wenig

auf und frug
ganz gleichgültig:
„Und gesagt hat es

Dir nichts?" „Nur
ein einziges Mal
hat es etwas wegen
dem gesagt, und das
war heute
morgen." Seppli biß
tief in den Speck
hinein. Aber Wendel

frug nicht noch
einmal; er wartete
geduldig. — „Das
Vrenili hat mich
gefragt: ,was weißt
Du wegen dem
Wendel?' Ich habe
ihm geradeaus
gesagt, ich weiß
alles. Dann hat es

mich um den Hals
genommen und lange

verdrückt und hat mir ins Ohr hinein
geflüstert: Wenn Du einmal den Wendel siehst,

zufällig mit dem Wendel zusammenkommst,
dann sag ihm nur, ich warte jeden Tag.
Dann hat das Vrenili mich losgelassen und
ist im Nu verschwunden. Drum bin ich

heute gleich zu Dir hinaufgekommen, weil
Du ja sonst doch noch so lange hier oben
bleibst." Seppli stund von seinem kalten
Sitz auf, trampelte mit den Schuhen, um
warme Füße zu bekommen. Dann sagte er
plötzlich: „Tschau, Wendel; jetzt muß ich

heim, sonst raucht's. Auf Wiedersehen und
ein guter Sonntag!" Wendel drehte sich

zum Seppli um, bot ihm die Hand und
fragte: „Kannst Du schweigen, Seppli?"
Der streckte sich, schaute mit den großen Augen

fest zum Wendel auf und sagte: „Ja,
gewiß! Du kannst auf mich zählen." „Also
höre, Seppli: wenn Du das Vrenili siehst,
ja einmal ganz allein siehst, dann sage ihm
leise, daß es niemand hört, einen Gruß von
mir, und ich lasse nicht lugg, ich lasse nie
lugg." „Ja, ja", sagte Seppli nachdenklich,
„das kann ich gut so, genau so im Gedächtnis

behalten." Dann sprang er über das
Holz in den Haufen
Schnee hinein und
hinüber zum schmalen

Weglein. Dort
drehte er sich noch
einmal um und
rief: „Wendel, wir
sind einig, tschau!"
Dann hörte man
nur noch einen
lustigen Jauchzer von
ihm. Wendel schlug
mit verdoppelter
Kraft mit seiner
Axt und ohne Pause

bis in die
Dunkelheit hinein.

Vom modernen
Gartenbau.

Wenn der Frühling

ins Land zieht,
die Natur aus der
Starre und Kälte
erwacht, der Föhn

die Wurzeln und Triebe aufweckt, dann
geht auch ein Erwachen durch die Köpfe
und Hände im Bauernhaus. Die
Arbeiten, die der Frühling verlangt, müssen
überlegt und durchdacht sein. Der Bauer,
der nur dort hineilt, wo Dringendes nicht
mehr aufschiebbar ist, der kommt nicht weit.
Der Kopf muß der Hand voraus werken.
Wenn man auf ein Bauernhaus und einen
Stall zugeht, sieht man bald, ob da ein
solcher vorausschauender Kopf darin wohnt
und wirkt, oder ob da nur vorweg in den
Tag hinein, immer nur das Nötigste getan
wird.

Das Vrenili hat mich gefragt: „Was weißt Du
vom Wendel?"
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gut Stantboben befahl ber SSater mit
gropen Shorten, mit fcpatïenben 33efepten
unb gar oft mit Äraftausbrüden, bie faftig
genug toaren, um eine gange üftatte bamit
gu büngen. Stber pinter biefeu Shtorbnun»
geu ftanb bie SKutter umficptig, unermüb»
ticp, mit Stugen, bie jebe ßteinigteit achteten
unb mit einer ©üte beS £>ergenS, bie tool)l
fä£)ig mar, Sßunben 31t peilen unb ©egen»
fäpe auSgugteicpen. 2ttterbingS gelang eS

ipr nicpt immer, ben 33ater für ipre gbeett
3U geminnen. ©ann martete fie bamit bis
3um näcpften ober gurn anbern gapr. ©ie
|atte ja in ber langen geit, feit fie auf ben
SRantboben getommen mar, ©etegenpeit ge»

nug gehabt, fiep in ©ebutb gu üben, ©ie
toupte genau, mie man ben 93ater foltern
laffen muftte. SBie er feine eigene Strbeit
über atteS I;od) einfdjäpte unb babei früp
genug mübe mürbe. SBie er baS ©cpaffen
ber SBeiber beradjtete. guft baS fleißige
Reifen feiner grau unb ©öcpter, baS ipm
geftattete, mäprenb ben ftrengften geiten
ins ©orf 3U gepen. ©ie toupte aucp, mie
er oft bom ©orf berpept unb pänbetfücptig
peimtam, ben ütReifter fielen unb
auftrumpfen moitié. gn fotcpen ©tunben burfte
bie 9Jîutter nicpt mit neuen iöorfcptägen
fommen, fonft mürbe atteS runbmeg abge»

fcpfagen.
©ie SKutter moïïte bod) fd)on längft ein

gröpereS ©tüd Sanb in ©arten umbrechen.
SRepr anpftangen, unb menn e§ aucp nur
ein fcpmaler ©treifen bagu gemefen märe.
SCber ba !am fie nicpt gnäbig an. „9iicpt
panbbreit geb icp für baS berbammte ©up»
penjeug!" brûïïte ber 23ater. ©eppti tarn
bagu unb meinte: „Stber ©cpnitttaucp unb
gmiebetn paft ®u bocp fo gern." „itftad),
bap ®u an ©eine Strbeit ïommft, toaS paft
®u breinsureben?" ©ann mußte ©eppli
fepen, mie nacpper ber SSater baS StoSti am
93runnentrog ftreicpelte unb tätfcpette unb
bann bem 33etpli nacpging unb mit ipm
pfauberte. ©aS 25etpti mar bod) nur ein
gapr jünger atS er; bem befapl ber ißater
nie eine Arbeit, gramer burfte eS mit ipm
über baS Sanb fpagieren. SBenn ber 3Sater

fein 9iop, fo mie er faqte, ba§ fcpönfte 5Rop

im Danton. 3ur ©rânïe füprte, bann fepte
er baS iöetpli barauf unb ließ eS nocp um

ben gangen ©tad perumreiten. Unb ipm fag»
te er immer: „gort, marfcp an bie Strbeit!"

©eppli ftubierte gtoar meift nicpt lange
fotcpen Ungerecptigïeiten nacp. 2Mb pörte
man mieber fein luftiges pfeifen ober gar
feinen fröpticpen gobet, ben er gang allein
unb felbft erfunben patte, ©tefen gobet
nannte ber ©eppti: „©er jung iftantböbeter".
©0 jobette nur ber ©epplt mit feiner pellen
35ubenftimme. Unb ber SBenbet bom hinter»
eggti, ber tonnte ipn auf ber ^anborget fpie»
ten. Stber jept bergaß er bor lauter ©ifer
unb SIrbeit baS pfeifen unb ©ingen. GcS

mar ipm eine gbee getommen, mie er ber
ÏDhtiter su einem gufäpticpen ©arten ber»
petfen tonnte.

©er ©eppli tramte in alten Sauben unb
auf bem Gcftricp perum, fprang mieber in
ben ©taft pinüber, polte Satten unb ©äge,
fucpte ©rapt unb ©cpnüre unb baS atteS in
größter ©tie. ©enn menn ber ©eppti ettoaS
in bie ginger napm, bann raupte eS fpäte»
ftenS am Stbenb fig unb fertig fein. Ger tub
auep bieSmat ïurg bor bem 3unacPten
SRutter unb bie ©eptoeftern gur feiertiepen
Söeficptigung feiner neuen ©rfinbitng ein:
„SRutter, tomm fepau, icp pabe ®ir einen
©arten tonftruiert, opne bag ber 2?ater
einen ©cpup breit iöoben pergeben mup."
9Rit ©totg geigte er fein SBerf. ®a bäumet»
ten an ber ©onnenfeite be§ Kaufes, fcpön
prattifd) in panbtieper §öpe an Satten auf»
gepängt, alte Gcmaittöpfe unb ^trüge bot!
©rbe, eine gange ©arnitur, unb bann nocp
mit groper ©eprift jeber eingetn angefeprie»
ben: „©epnitttauep", „ißeterti", „gmiebetn"
ufm. SSreniti lacpte au§ bottem Satfe, bie
SRutter fcptug bie §änbe gufamraen unb
fagte: „iRein aber au^ ©epplt, ma§ ®ir
nidpt atteS in ben ©inn îommt!" ©a§ dîoêli
fing fogteiep an, bie $öpfe in ©cpmingung
gn berfepen, moïïte tauten, ©er ©eppti er»

ttärte, feines GcrfotgeS fidjer: „®aS ift beffer
als ©ein ©arten; beim gäten raup man
fiep nicpt büden, unb menn'S gu peip ift,
ïann man bie alte megnepmen unb in ben

tüpten ©ang pineinftetten." ©ie 9!Rutter
aber baepte unterbeffen baran, maS ber 3Sa»

ter bei feiner £>eim!epr für ein ©onner»
metter toStaffen mürbe, menn er biefe pän»
genben ©ärttein fäpe.
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Im Rankboden befahl der Vater mit
großen Worten, mit schallenden Befehlen
und gar oft mit Kraftausdrücken, die saftig
genug waren, um eine ganze Matte damit
zu düngen. Aber hinter diesen Anordnungen

stand die Mutter umsichtig, unermüdlich,

mit Augen, die jede Kleinigkeit achteten
und mit einer Güte des Herzens, die Wohl
fähig war, Wunden zu heilen und Gegensätze

auszugleichen. Allerdings gelang es

ihr nicht immer, den Vater für ihre Ideen
zu gewinnen. Dann wartete sie damit bis
zum nächsten oder zum andern Jahr. Sie
hatte ja in der langen Zeit, seit sie auf den
Rankboden gekommen war, Gelegenheit
genug gehabt, sich in Geduld zu üben. Sie
wußte genau, wie man den Vater poltern
lassen mußte. Wie er seine eigene Arbeit
über alles hoch einschätzte und dabei früh
genug müde wurde. Wie er das Schaffen
der Weiber verachtete. Just das fleißige
Helfen seiner Frau und Töchter, das ihm
gestattete, während den strengsten Zeiten
ins Dorf zu gehen. Sie wußte auch, wie
er oft vom Dorf verhetzt und händelsüchtig
heimkam, den Meister spielen und
auftrumpfen wollte. In solchen Stunden durfte
die Mutter nicht mit neuen Vorschlägen
kommen, sonst wurde alles rundweg
abgeschlagen.

Die Mutter wollte doch schon längst ein
größeres Stück Land in Garten umbrechen.
Mehr anpflanzen, und wenn es auch nur
ein schmaler Streifen dazu gewesen wäre.
Aber da kam sie nicht gnädig an. „Nicht
handbreit geb ich für das verdammte
Suppenzeug!" brüllte der Vater. Seppli kam
dazu und meinte: „Aber Schnittlauch und
Zwiebeln hast Du doch so gern." „Mach,
daß Du an Deine Arbeit kommst, was hast
Du dreinzureden?" Dann mußte Seppli
sehen, wie nachher der Vater das Rosli am
Brunnentrog streichelte und tätschelte und
dann dem Bethli nachging und mit ihm
plauderte. Das Bethli war doch nur ein
Jahr jünger als er; dem befahl der Vater
nie eine Arbeit. Immer durfte es mit ihm
über das Land spazieren. Wenn der Vater
sein Roß, so wie er sagte, das schönste Roß
im Kanton, zur Tränke führte, dann setzte

er das Bethli darauf und ließ es noch um

den ganzen Stall herumreiten. Und ihm sagte

er immer: „Fort, marsch an die Arbeit!"
Seppli studierte zwar meist nicht lange

solchen Ungerechtigkeiten nach. Bald hörte
man wieder sein lustiges Pfeifen oder gar
seinen fröhlichen Jodel, den er ganz allein
und selbst erfunden hatte. Diesen Jodel
nannte der Seppli: „Der jung Rankbödeler".
So jodelte nur der Seppli mit seiner hellen
Bubenstimme. Und der Wendel vomHinter-
eggli, der konnte ihn auf der Handorgel spielen.

Aber jetzt vergaß er vor lauter Eifer
und Arbeit das Pfeifen und Singen. Es
war ihm eine Idee gekommen, wie er der
Mutter zu einem zusätzlichen Garten
verhelfen könnte.

Der Seppli kramte in allen Lauben und
auf dem Estrich herum, sprang wieder in
den Stall hinüber, holte Latten und Säge,
suchte Draht und Schnüre und das alles in
größter Eile. Denn wenn der Seppli etwas
in die Finger nahm, dann mußte es spätestens

am Abend fix und fertig sein. Er lud
auch diesmal kurz vor dem Zunachten die
Mutter und die Schwestern zur feierlichen
Besichtigung seiner neuen Erfindung ein:
„Mutter, komm schau, ich habe Dir einen
Garten konstruiert, ohne daß der Vater
einen Schuh breit Boden hergeben muß."
Mit Stolz zeigte er sein Werk. Da baumelten

an der Sonnenseite des Hauses, schön
praktisch in handlicher Höhe an Latten
aufgehängt, alte Emailtöpfe und Krüge voll
Erde, eine ganze Garnitur, und dann noch
mit großer Schrift jeder einzeln angeschrieben:

„Schnittlauch", „Peterli", „Zwiebeln"
usw. Vrenili lachte aus vollern Halse, die
Mutter schlug die Hände zusammen und
sagte: „Nein aber auch Seppli, was Dir
nicht alles in den Sinn kommt!" Das Rosli
fing sogleich an, die Töpfe in Schwingung
zu versetzen, wollte läuten. Der Seppli
erklärte, seines Erfolges sicher: „Das ist besser
als Dein Garten; beim Jäten muß man
sich nicht bücken, und Wenn's zu heiß ist,
kann man die alle wegnehmen und in den

kühlen Gang hineinstellen." Die Mutter
aber dachte unterdessen daran, was der Vater

bei seiner Heimkehr für ein Donnerwetter

loslassen würde, wenn er diese
hängenden Gärtlein sähe.



©eggti lEjatte immer neue Qbeen. SBerat
bie eine nicïji burchfütjrbar toar, bann fefjte
er fief) für eine anbere ein. SBenn junt Bei»
fgiet baS Breniti feufgte: Btorgen fei bod)
getoiff fdjledjt SBetter ober ein tjeiffer Sag.
@S müffe mit bem Beto jur Sante tnS S>ür»
tachenbühl. S>aS fei ftreng mit einem fd)toe»
ren £ïorb bort hinauf. SJtan tomme bod) nie
bor fünf Uïjr bon
ber Santé fort.
S)ann fefjte fid)
am fetben Stbenb
nod) ber ©eggti
in Srab unb ging
toährenb bemBîet»
ten in ben £>in»

tereggti»©tatt |in=
über. §Iber nidft
ettoa jur ©tatttü»
re tjerein. Stein,
borfictüig unb ge=

räufd)IoS, mitbto»
f$en $üf;en über
bie Seiter in ben
^euboben hinauf
unb bon bort
heimlich toie ein
^ä^cfien burd) baS

§eutoch hinunter.
Söemt bann ber
SSenbel mit bem
botten Bîitcheimer
bort borbei ging,
gab er ilfm, mit
bem $tn9er an
ben Siggen @d)toei»

gen gebietenb, ei»

nen fettet w
£>anb unb ber»
fcf)toanb toieber,
otme baß fonft
femanb im ©tall eine Sttmung bon biefem
geheimniSbotten Briefträger tjatte. SBenbel
fanb bann auf bem fettet *n ©eggtté fc£)ön

gefdfhmngenen Buchftaben bie Sttiiteitung:
„SOtorgen getjt baS Breniti gur Sante in§
®ürtacf)enbügi unb tommt um 5 Htjr guritd
buret) baS Gcnnetbachtoätbti."

Um gang fidfer gu fein, entbeett bann am
felben äbenb noch ber ©eggti, baf; ilfm gtoei
ßnögfe an ben §ofen fehlen. Oer mufe na»

SBetteitjart unb eigentotllig

türtief) fetjr fgät noch an BreniüS
türe ftogfen unb beSioegen um §itfe bitteu.
Unb toenn ihm bann baS Breniti, als immer
bereite Botljetferin aufmacht, it)n auf ben
Bettranb fefü, ihm beim Samgenfchein bie
Änögfe annäht, bann fragt er gang galfm
unb teife: „Breniti, toenn morgen um fünf
Utjr im ©nnetbachtoälbli ber Sßenbet am

SBeg ftetft, er»

fchridft ®u bann
feft?" Itnb toenn
er bann fgäter
leife in fein
merlein fcffteicht,
bann tjat er rote
Baden unb ift
botter ©etigïeit,
toeil baS Breniti,
fein tiebeS Breni»
Ii, fo überaus lieb
mit itrnt getoefen
ift.

gin gtuggeug»

Ungtücf.
©eit bem Jïrieg

toaren für bie
Bauern biete Bor»
fchriften bon Bern
qetommen, bie nur
ungern ausgeführt
tourben. SJtan toar
nicht eingerichtet,
um biet Jtorn,
2Beigen unb £>aber

gu gftangen. Btan
berftanb nichtüber»
alt gut, mit ißftug
unb ©gge, mit
SBatge uubSrefdf»
mafd)ine umguge»

hen. S)er Bater im Bantboben toar, tbie im»

mer, bagegen. @r tonnte nicht gufdfauen,
toenn feine fd)önen Sßiefen bom üßftug auf»
geriffen tourben. Stber für ben ©eggti toar
ba§ ein Bergnügen. SBenn er nur fuhrtoer»
ten tonnte! $hbt ütar nie §tngft um baS

nerböfe, tängetnbe Sßferb herum. ®er 3U9°
ftier tieft fich gerne bon ihm führen unb
einfehirren. ^turner tooftte er babei fein,
toenn gtoeifgännig mit ben beiben gefahren

Seppli hatte immer neue Ideen. Wenn
die eine nicht durchführbar war, dann setzte

er sich für eine andere ein. Wenn zum
Beispiel das Vrenili seufzte: Morgen sei doch
geWitz schlecht Wetter oder ein heitzer Tag.
Es müsse mit dem Velo zur Tante ins Dür-
lachenbühl. Das sei streng mit einem schweren

Korb dort hinauf. Man komme doch nie
vor fünf Uhr von
der Tante fort.
Dann setzte sich

am selben Abend
noch der Seppli
in Trab und ging
während dem Melken

in den Hin-
tereggli-Stall
hinüber. Aber nicht
etwa zur Stalltüre

herein. Nein,
vorsichtig und
geräuschlos, mit klotzen

Füßen über
die Leiter in den
Heuboden hinauf
und von dort
heimlich wie ein
Kätzchen durch das
Heuloch hinunter.
Wenn dann der
Wendel mit dem
vollen Milcheimer
dort vorbei ging,
gab er ihm, mit
dem Finger an
den Lippen Schweigen

gebietend,
einen Zettel in die
Hand und
verschwand wieder,
ohne daß sonst
jemand im Stall eine Ahnung von diesem
geheimnisvollen Briefträger hatte. Wendel
fand dann auf dem Zettel in Sepplis schön
geschwungenen Buchstaben die Mitteilung:
„Morgen geht das Vrenili zur Tante ins
Dürlachenbühl und kommt um 5 Uhr zurück
durch das Ennetbachwäldli."

Um ganz sicher zu sein, entdeckt dann am
selben Abend noch der Seppli, daß ihm zwei
Knöpfe an den Hosen fehlen. Er mutz na-

Wetterhart und eigenwillig

türlich sehr spät noch an Vrenilis Zimmertüre

klopfen und deswegen um Hilfe bitten.
Und wenn ihm dann das Vrenili, als immer
bereite Nothelferin aufmacht, ihn auf den
Bettrand setzt, ihm beim Lampenschein die
Knöpfe annäht, dann frägt er ganz zahm
und leise: „Vrenili, wenn morgen um fünf
Uhr im Ennetbachwäldli der Wendel am

Weg steht,
erschrickst Du dann
fest?" Und wenn
er dann später
leise in sein
Zimmerlein schleicht,
dann hat er rote
Backen und ist
voller Seligkeit,
weil das Vrenili,
sein liebes Vrenili,

so überaus lieb
mit ihm gewesen
ist.

Ein Flugzeug-
Unglück.

Seit dem Krieg
waren für die
Bauern viele
Vorschriften von Bern
gekommen, die nur
ungern ausgeführt
wurden. Man war
nicht eingerichtet,
um viel Korn,
Weizen und Haber
zu pflanzen. Man
verstand nichtüber-
all gut, mit Pflug
und Egge, mit
Walze und
Dreschmaschine umzugehen.

Der Vater im Rankboden war, wie
immer, dagegen. Er konnte nicht zuschauen,
wenn seine schönen Wiesen vom Pflug
aufgerissen wurden. Aber für den Seppli war
das ein Vergnügen. Wenn er nur fuhrwerken

konnte! Ihm war nie Angst um das
nervöse, tänzelnde Pferd herum. Der Zugstier

ließ sich gerne von ihm führen und
einschirren. Immer wollte er dabei sein,
wenn zweispännig mit den beiden gefahren
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tourbe. ©ann tönte fein „§oft" unb „§üft"
nnb ber Snaff feiner ißeitfche toeit überg
Sanb.

©er Sfnedft toar mit bent ©efpfi am
ißffügen. @ie brachen ben langen Streifen
um, gubinterft im §eimen gegen ben ©ra»
ben am Sßafbranb. ©er 5îned)t tourbe toeg»
gerufen. Oer befahl bem ©efpfi, ftiff gu fteben
nnb bis er tontine, bag ©efbann gu galten,
©efpfi backte ficf>: „3cb famt boeb gut big
gurn ©raben fahren; toir finb ,bann im
©chatten." ®ag ging aud) gang gut. ©ort
angeïommen, flaute er nadf bem ^nedft
aug, blieb eine ÏBeife fielen, toartete, Oer»

trieb fic^ bie 3eit wtit Srämen töten, ©r
fudjte im ftiïïftetfenben Sßaffer in bem brei»
ten ©raben naef) fÇrôfdfien. ©ag ißferb
tourbe ungebuïbig. ©ef)f)Ii backte fidf, fo
fd)toer toirb ber Sßflug nicht fein, probierte
ibn mit after $raft aug bem Soben p fie=

ben, rutjte unb gerrte baran, tooffte mit bem

gangen ©efgann toenben. ©r fiörte ein
$fuggeug in ber Suft, toufete, bafe bag Sofe
immer bei bem Stotorengebeuf fdfeu tourbe,
liefe ben Sßflug liegen unb fpang auf ber
©rabenfeite p ben Zugtieren bor. Sfber mit
S51i^egfcbnelfe rafte bag gfuggeug unb noef)
ein gtoeiteg gang niebrig über ihm bin.
f^anng, bag Sßferb, fö^Iug mit ben Sorber»
beinen in bie Suft, brebte um, tooffte ffie»
ben. ©er ©tier gog entgegen unb fant fo
über ben ©rabenranb, juft ba ber ©efpfi
borbeitooffte unb nach bem $annb greifen,
©ag Sßferb gerrife bie Stiemen unb ber ©tier
rntfebte feittoärtg über bie Sfbböfcbung ge=

gen ba§ SBaffer gu. ©efpfi toar nicht fdpelf
genug unb fiel, ©er fdjtoere 3u9füer
ftamgfte ibm mit einem fouf bag Sein tief
in ben ©red hinein, f^annb rannte toie bon
bitnbert ^orniffen geftodgen über bie Statte
babon. ©er ©tier blieb famt ißflug im fei(f)=
ten SBaffer fteben. Xlnb ©eggfi blieb liegen.
Sfu, toie bag toeb tat im ihxie! Unb bodf
tooffte er bag Sein aug bem ©red betaug»
gieben. @r baff ntit beiben fpänben. Sfber

er mufete eiuen furchtbaren @d)rei faffen, ba

er mit bem $nie an bie Oberfläche fam.
©er ©tier brebte ben Ihpf hemm, toadefte
mit ben Obren unb fdfaute gutmütig gu,
toie ber ©efpfi jammernb fieb» am anbern
Sort ing ©rodene hinauf fd^fefa^te.

©ort blieb ©eggfi halb fi^enb, halb fie=

genb, hielt in fürebterfieben ©dfmergen fein
Jfhtie unb fonnte fidf ïaum mehr betoegen.
$ie ©ränen rannen ihm über bie ber»
fcbmiertenSaden. SfJlit fcffrederfülften, toeit»
aufgerufenen Sfugen fab er ben Sater näher
fommen. §örte ihn ffudfen unb febinpfen.
©r fam big gum ©rabenranb unb brüffte
bann über ben ©tier hinüber gu ihm: ,,©u
berffuebter Saugbub ©u; je|t hob ich genug
bon ®ir, ®u bift bie fefüe ©tunb auf bem
Sanfboben getoefen! Stach, bafe ©u aug
meinen Sfugen fommft!" ©efpii iüiff mit
äffen Gräften auffteben unb fällt mit einem
©cbjrei fogfeieb gurüd. „3$ fann nicht,
Sater", ruft ©efpfi, „ich ïamt nicht, bag
Sein!" Sfber ber Sater hört nicht: „3$
to ill ®ir Seine machen, ®u toinbiger ltn=
banf ©u!" @r fiebt bie Seitfdje am Soben
fiegen, hiebt fie auf, fdftoingt fie über ben
©raben unb fdjfägt bem ©efpfi bie faufenbe
©ebnur um ben .üofif: ,,©eb, too ©u her»
gefommen bift, ©u berffuebter SSaifenbaug»
bub, fort mit ®ir, fag ich; toenn bem
f^annb ettoag paffiert ift, bann ", unb
toieber fdjfägt er mit ber ißeitföhe hinüber,
©efpfi gudt gufammen, jagt fein Sßort
mehr, toimmert feife unb ftarrt ben Sater
an. Sßaifenbaugbub, fag ich)", fcï)"ceit
ber Sater, „toabr ift'g unb fe^t fort mit
®ir!" ©ann brebt fidj ber Sater um, fiebt
toeit brüben ennet bem §ag bag f^annt) unb
läuft ihm nach-

®ie Seute im foaug, bureb bag ferne
©chinpfen aufmerffam getoorben, toofften
auf bie Statte binaug, um gu feljen, toag
gefebeben fei. ©er Sater rief ihnen bon
toeitem gu: „ßommt, befft ntir bag 3amp
einfangen!"

SBie fonnte ba ber Sater fanft unb gabnt
mit bem ängftfic^en Sofe fftreeben. SBie fanb
er toeidje Jîofenamen unb gärtfiebe gurufe!
©a er eg enbficb am §affterbanb feftbieft,
ftreidjefte unb tätfdjefte unb beruhigte er
eg. ©gâter, afg bag Sofe angebunben toar,
fdjaute er bie gerriffenen Siemen unb bag
gerfebte Sofegefdjirr näher an unb fam toie»
ber in Sßut: „©er berbammte Sotterbub
ntufe mir beute noch fort", fdjrie er ber
Stutter ing ©efidjt. „Serftefjft ®u bag, je^t
ift ©cbfufe unb aug; beute gibft ©u ihn noch
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Wurde. Dann tönte sein „Host" und „Hüst"
und der Knall seiner Peitsche weit übers
Land.

Der Knecht war mit dem Seppli am
Pflügen. Sie brachen den langen Streifen
um, zuhinterst im Heimen gegen den Graben

am Waldrand. Der Knecht wurde
weggerufen. Er befahl dem Seppli, still zu stehen
nnd bis er komme, das Gespann zu halten.
Seppli dachte sich: „Ich kann doch gut bis
zum Graben fahren; wir sind .dann im
Schatten." Das ging auch ganz gut. Dort
angekommen, schaute er nach dem Knecht
aus, blieb eine Weile stehen, wartete,
Vertrieb sich die Zeit mit Brämen töten. Er
suchte im stillstehenden Wasser in dem breiten

Graben nach Fröschen. Das Pferd
wurde ungeduldig. Seppli dachte sich, so

schwer wird der Pflug nicht sein, probierte
ihn mit aller Kraft aus dem Boden zu
heben, ruhte und zerrte daran, wollte mit dem

ganzen Gespann wenden. Er hörte ein
Flugzeug in der Luft, wußte, daß das Roß
immer bei dem Motorengeheul scheu wurde,
ließ den Pflug liegen und sprang auf der
Grabenseite zu den Zugtieren vor. Aber mit
Blitzesschnelle raste das Flugzeug und noch
ein zweites ganz niedrig über ihm hin.
Fanny, das Pferd, schlug mit den Vorderbeinen

in die Luft, drehte um, wollte fliehen.

Der Stier zog entgegen und kam so

über den Grabenrand, just da der Seppli
vorbeiwollte und nach dem Fanny greifen.
Das Pferd zerriß die Riemen und der Stier
rutschte seitwärts über die Abböschung
gegen das Wasser zu. Seppli war nicht schnell

genug und fiel. Der schwere Zugstier
stampfte ihm mit einem Huf das Bein tief
in den Dreck hinein. Fanny rannte wie von
hundert Hornissen gestochen über die Matte
davon. Der Stier blieb samt Pflug im seichten

Wasser stehen. Und Seppli blieb liegen.
Au, wie das weh tat im Knie! Und doch
wollte er das Bein aus dem Dreck herausziehen.

Er hals mit beiden Händen. Aber
er mußte einen furchtbaren Schrei lassen, da

er mit dem Knie an die Oberfläche kam.
Der Stier drehte den Kopf herum, wackelte
mit den Ohren und schaute gutmütig zu,
wie der Seppli jammernd sich am andern
Port ins Trockene hinauf schleppte.

Dort blieb Seppli halb sitzend, halb
liegend, hielt in fürchterlichen Schmerzen sein
Knie und konnte sich kaum mehr bewegen.
Die Tränen rannen ihm über die
verschmierten Backen. Mit schreckerfüllten,
weitaufgerissenen Augen sah er den Vater näher
kommen. Hörte ihn fluchen und schimpfen.
Er kam bis zum Grabenrand und brüllte
dann über den Stier hinüber zu ihm: „Du
verfluchter Lausbub Du; jetzt hab ich genug
von Dir, Du bist die letzte Stund auf dem
Rankboden gewesen! Mach, daß Du aus
meinen Augen kommst!" Seppli will mit
allen Kräften aufstehen und fällt mit einem
Schrei sogleich zurück. „Ich kann nicht,
Vater", ruft Seppli, „ich kann nicht, das
Bein!" Aber der Vater hört nicht: „Ich
will Dir Beine machen, Du windiger
Undank Du!" Er sieht die Peitsche am Boden
liegen, hebt sie auf, schwingt sie über den
Graben und schlägt dem Seppli die sausende
Schnur um den Kopf: „Geh, wo Du
hergekommen bist, Du verfluchter Waisenhausbub,

fort mit Dir, sag ich; wenn dem
Fanny etwas passiert ist, dann ", und
wieder schlägt er mit der Peitsche hinüber.
Seppli zuckt zusammen, sagt kein Wort
mehr, wimmert leise und starrt den Vater
an. „Ja, Waisenhausbub, sag ich", schreit
der Vater, „wahr ist's und jetzt fort mit
Dir!" Dann dreht sich der Vater um, sieht
weit drüben ennet dem Hag das Fanny und
läuft ihm nach.

Die Leute im Haus, durch das ferne
Schimpfen aufmerksam geworden, wollten
auf die Matte hinaus, um zu sehen, was
geschehen sei. Der Vater rief ihnen von
weitem zu: „Kommt, helft mir das Fanny
einfangen!"

Wie konnte da der Vater sanft und zahm
mit dem ängstlichen Roß sprechen. Wie fand
er weiche Kosenamen und zärtliche Zurufe!
Da er es endlich am Halfterband festhielt,
streichelte und tätschelte und beruhigte er
es. Später, als das Roß angebunden war,
schaute er die zerrissenen Riemen und das
zersetzte Roßgeschirr näher an und kam wieder

in Wut: „Der verdammte Lotterbub
muß mir heute noch fort", schrie er der
Mutter ins Gesicht. „Verstehst Du das, jetzt
ist Schluß und aus; heute gibst Du ihn noch
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jurüd", berftanben!" „2ßa§ ift mit bem
©epftli?" fragte bie Sftutter. „Unb baft fidf
niemanb unterftebt, ju ihm ju geben! ©er
foil felber ^etmfoimrten. ©amt fann er
gtexdf» feirt Sünbel baden." SJtit gefertïtem
Jïofif ging bte Butter neben bent Srenili
tn§ §au§ hinüber, hinten fierutn aber
fehlte!) ber ihtedjt junt ©cftftli unb juin
©tier Ijinauê.

®a§ £nte mar fdfon arg gefcbmolïen.
„^yafob, laft midf Ifier, bi§ ber Sater in§
©orf gef)t/' bat ©efifili. Uber ber Unecht
fuhr mit ber groben
èattb gattj fachte über
ba§ Sein unb fagte:
„©olange fannft nic^t
hier bleiben, ©ebfüi.
®a§ rnuft jum ©of»
tor, fonft mirft lahm.
$ontm, ich trag ©ich
beim." Sorgfältig
nahm ber alte ÜJiann

ihn auf. $n @ebfüi§
©efid)t judte ber
©cfmterj bei feber
Setoegung, bei je»
bem Schritt unb bie
tränen rannen eine
ber anbern nad), aber
er jammerte nidjt
mehr. Saftfer bift er
feine gähne jufarn»
men. Sßie fie fo en»
net bem Ucber in ba§
ebene Sanb ïamen,
fragte ber ©efofoti: „Qmfob, meiftt ®u loarum?
90tir bat ber Sater SBaifen'fiauêbnb gefagt."
,,©ei ftiilf," ber Sater ift immer ganj ber»
rüdt, toenn er fein fcböne§ gannt) ©e°
fahr fielet, bann rebet er halt balbberrüdte§
geug. 3ßirb fdjon mieber jafim merben, ift
noch jebeSmal ioieber fantfam getoorben.
§ab ©u je^t nur ©org ju bem Sein." Sßei»

ter rebeten fie nicbtê mehr, benn ber Sub toar
febioer, fo toeit unb ganj rubig ju tragen.

Söie bie SOÎuttcr ibr Sehen erjagt.
®ie 9Jîutter unb bie ÜJIäbcben marteten

auf fie. 9Kan muffte ben ©ef>f>Ii mafdjen unb
in fein Sett bringen, ©nblicf) îarn ber ®of»
tor. ©r iooiïte ibn in ben ©foital mitneb»

Sorgfältig rtafmt ber alte 2)tamt tfirt auf

men. Stber ©ebfüi hat unb flebte: „9tur
nicht fort, nur nic^t bon ©ueb fort." Unb
bie SJIutter fagte: „Söir haben i)in ^ßffege»
rinnen genug unb ißlatj unb toollen ibn
niebt fortgeben, ben @ef>f>Ii." ©o blieb er
in feinem Sett, trophein es bielleicbt bef»

fer für ibn gemefen märe, ©ie ©cbmerjen
beim ©injiefen be§ Seineê maren entfef;»
lieb.

©er ©oftor gab ibm ein Schlafmittel
für bie erften 9täcbte. ®a rebete ©efofoli im
©räum. gäntner mieber tarn in feinem fie»

brigen ©erebe ba§
SBort: ,,9Baifenbau§»
bub" unb „ich bin
ïein 2Baifenbau§bub."
®ie ÜKutter erfdjrad
barob unb ftelffte ben
Sater ju 9tebe. San»

ge unb befÜ9e
fbrädje börte man je»

ne 9tacbt au§ ber
Cammer. — ^mrner
mieber bie befehlen»
be Stimme be§ Sa»
ter§ unb bie rubigen
abgebämfiften 2öorte
berfKutter, meitüber
SKitternacbt biuau§.

Unb einmal tarn
bie ©tunbe, ba nacb
bem Ubenbgebet ber
©epfoli feine 99tutter
fragte: „Sßarum bin
icb ein ÏBaifenbauê»

bub?" ©ie batte bie forage febon lange befüreb»
tet. „©djlaf ®u jefit, mein lieber ©efofoli. $d)
mach ®ir nod) ba§ ßreujjeidjen, bamit ®u
bon allen böfen ©eiftern behütet bteibft. Se»
te, baft ©id) ©ein ©cbubengel beioaebt unb
baft ©ir feine bummen ©ebanfen einfallen.
©cf)Iaf gut, mein lieber Sub. ©ut 9îad)t."

©in anbermal mieber fam er mit biefer
grage. ©ie SJÎutter burfte nicftt mehr au§=
meinen. @o erjäblte fie ihm nach unb nach
eine lange ©efebiebte: „3u ber ba ©u
noch ein ganj fleiner Sub marft, faum recht
auf ber SBelt, nur ein fmar 9Jionate alt, ba
hatten mir eine böfe SSater§ Srü»
ber moïïten ihm ba§ Reimen, ben Stanf»
boben ftreitig machen. SBir maren beibe
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zurück, verstanden!" „Was ist mit dem
Seppli?" fragte die Mutter. „Und daß sich
niemand untersteht, zu ihm zu gehen! Der
soll selber heimkommen. Dann kann er
gleich sein Bündel packen." Mit gesenktem
Kopf ging die Mutter neben dem Vrenili
ins Haus hinüber. Hinten herum aber
schlich der Knecht zum Seppli und zum
Stier hinaus.

Das Knie war schon arg geschwollen.
„Jakob, laß mich hier, bis der Vater ins
Dorf geht," bat Seppli. Wer der Knecht
fuhr mit der groben
Hand ganz sachte über
das Bein und sagte:
„Solange kannst nicht
hier bleiben, Seppli.
Das muß zum Doktor,

sonst wirst lahm.
Komm, ich trag Dich
heim." Sorgfältig
nahm der alte Mann
ihn auf. In Sepplis
Gesicht zuckte der
Schmerz bei jeder
Bewegung, bei
jedem Schritt und die
Tränen rannen eine
der andern nach, aber
er jammerte nicht
mehr. Tapfer biß er
seine Zähne zusammen.

Wie sie so en-
net dem Acher in das
ebene Land kamen,
fragte der Seppli: „Jakob, weißt Du warum?
Mir hat der Vater Waisenhausbub gesagt."
„Sei still," der Vater ist immer ganz
verrückt, wenn er sein schönes Fanny in
Gefahr sieht, dann redet er halt halbverrücktes
Zeug. Wird schon wieder zahm werden, ist
noch jedesmal wieder kantsam geworden.
Hab Du jetzt nur Sorg zu dem Bein." Weiter

redeten sie nichts mehr, denn der Bub war
schwer, so weit und ganz ruhig zu tragen.

Wie die Mutter ihr Leben erzählt.

Die Mutter und die Mädchen warteten
auf sie. Man mußte den Seppli waschen und
in sein Bett bringen. Endlich kam der Doktor.

Er wollte ihn in den Spital mitneh-

Sorgfältig nahm der alte Mann ihn ans

men. Aber Seppli bat und flehte: „Nur
nicht fort, nur nicht von Euch fort." Und
die Mutter sagte: „Wir haben hier Pflegerinnen

genug und Platz und wollen ihn
nicht fortgeben, den Seppli." So blieb er
in seinem Bett, trotzdem es vielleicht besser

für ihn gewesen wäre. Die Schmerzen
beim Einziehen des Beines waren entsetzlich.

Der Doktor gab ihm ein Schlafmittel
für die ersten Nächte. Da redete Seppli im
Traum. Immer wieder kam in seinem fie¬

brigen Gerede das
Wort: „Waisenhausbub"

und „ich bin
kein Waisenhausbub."
Die Mutter erschrack
darob und stellte den
Vater zu Rede. Lange

und heftige
Gespräche hörte man jene

Nacht aus der
Kammer. Immer
wieder die befehlende

Stimme des Vaters

und die ruhigen
abgedämpften Worte
der Mutter, weit über
Mitternacht hinaus.

Und einmal kam
die Stunde, da nach
dem Abendgebet der
Seppli seine Mutter
fragte: „Warum bin
ich ein Waisenhausbub?"

Sie hatte die Frage schon lange befürchtet.

„Schlaf Dn jetzt, mein lieber Seppli. Ich
mach Dir noch das Kreuzzeichen, damit Du
von allen bösen Geistern behütet bleibst. Bete,

daß Dich Dein Schutzengel bewacht und
daß Dir keine dummen Gedanken einfallen.
Schlaf gut, mein lieber Bub. Gut Nacht."

Ein andermal wieder kam er mit dieser
Frage. Die Mutter durfte nicht mehr
ausweichen. So erzählte sie ihm nach und nach
eine lange Geschichte: „Zu der Zeit, da Du
noch ein ganz kleiner Bub warst, kaum recht
auf der Welt, nur ein paar Monate alt, da
hatten wir eine böse Zeit. Des Vaters Brüder

wollten ihm das Heimen, den Rankboden

streitig machen. Wir waren beide



jung urtb ber Sater ftarf unb ein fleißiger
Staffer, äff mein ©elb unb äffe SRittel ßat»
ten toir aufgetoenbet, um auê bem berlot»
texten ©rbe ein ertragreieße§ ©ut gu ma»
cßen. Qaßrelang fatten toir toie Ihxecßt unb
SCRagb gefcßuftet unb ba§ Reimen inftanb
geftefft. Unb nun foffte affeê in einem ißro»
geß an bie Srüber berloren geßen.

Qmmer toieber ioaren Serßanblungen
unb ©ißungen mit bem ©ericßt unb ben
Stbbofaten, monatelang unb länger tein
©ntfcßeib unb toenig Hoffnung. 3" 3e^
loar im 2Irmenßau§ brühen eine fîlofter»
frau, bie mir mannen guten Sroft suffire»
cßen tonnte. Söenn im £>au§ ba§ ©lenb unb
ber Srübfinn toie ©efßenfter ßerumfcßließen,
bann floß icß gu ber ©cßtoefter in§ SBaifen»
ßau§ hinüber, brachte ben alten Seuten et»

toaê ©ebacfeneê, Konfitüre ober einen
Sranf. 2Rit feinem SRenfeßen tonnte ich
fonft reben. Sie gange Sertoanbtfeßaft toar
gegen un§ unb boff $aß unb ÜRißgunft.

Sie gute ©cßtoefter hörte mir gu unb ßalf
mir mein feßtoere§ £reug tragen. Söenn ich
bann bei ihr im ©arten faß, ißr etioaê rü=
ften ober fliehen half, tag ba in einem .ftorb
neben ihr, unter bem Slßfefbaum, ein ßer»
giger Sub, ftreette bie runben Seineßen in
bie |jöße, lachte feßon ein toenig, toenn icß
tarn, ober jaueßgte oor Sergnügen, toenn ein
Sienlein um ißn fummte. feeß habe bann
auch bem tieinen Sub ein ßtötterti mitge»
braißt, ißm in bie luftigen Stitgen gefeßaut,
in feine feibenioeießen §aare gebtafen unb
mit ißm gefßiett. 3Bie toar ba§ eine $reube
für mieß, au§ äff unferen trüben ©ebanfen
hinauêguïommen. S>ir toußten ja nie,
toann ioir bom Sanfboben fort unb in bie
ungetoiffe $rembe ßinau§ mußten. Sa tnie»
te ich eben manchmal sum Äorb unter ben
SIßfelbaum ßin nnb bergaß affe§ ringsum.

Ser tiebe tteine Sub. tbar gar ein arrneê
bertaffeneê $inb. Sie ÏRuttcr geftorben. Ser
Sater in frembem Sanb, untröftlich über
ben Sob feiner jungen $rau babongegan»
gen. SXbcr ber Sub touché glücflicß unb ge»

bieh unter ber forglicßen Pflege ber guten
Mofterfrau. ©inmal ßab ich ben Sub mit
ßeimgenommen, ba toar bie ©cßtoefter für
ein baar Sage traut, ©in anbermat. ßab
ich toieber geßolt, um bem Sreniti unb

bem ÏÏRarieli eine greube gu maeßen. ©ie
ioaren noeß fo tiein. 9RaneßmaI blieb ber
Sub über eine Söocße ba, bi§ ißn bie ©eßtoe»
fter toieber geßolt ßat.

9Rit bem ißrogeß tooffte eê tein ©nbe
neßmen. llnfere Hoffnung berfanf in
©eßtoermut. Ser Sater rebete taum ein
Sßort meßr. 2Rir toar in ber $eit immer
fterben§übet. Salb tarn noeß ba§ Setßli auf
bie Sßelt. Sa tniete ich toieber einmal bei
bem lieben Sub in ber ©tube. $cß toeiß
noch gut, bie leßten ©onnenftraßlen fielen
bureß bie $enftelc- ®otb am ßrugifij
leueßtete in ber ©cte ob bem Sifcß. ©in
neuer 9Rut tarn über mieß, toie eine ©e=
toalt in mein £>erg. $cß ßabe bie §änbe
über bem $inb gefaltet unb gum Jîreug auf»
gefeßaut, in äff meinem ©lenb unb meiner
«Rot ßeitig gelobt unb berfßrocßen: toenn
toir nießt ab bem Reimen müffen, bann foil
biefer arme elternlofe Sub fein Seben lang
ßier bleiben bürfen unb icß ioiff ißm immer
SRutter fein. Sem Sater ßabe icß nicßt§ ge»

fagt batoon. @r ßätte fo etioaê nießt getoagt,
toir hatten tein ©elb unb brücfenbe ginfen.
SIber jeben Sag ßabe icß baê Serfßrecßen
ioieberßolt im öergen, bi§ ber ißrogeß bor»
über toar unb getoonnen toar unb toir ßier
auf bem Santboben bleiben burften. ©o ift
ber Sub, ber ©eßßli, bift Su, mein lieber
©eßßti aueß bageblieben unb aufgetoaeßfen
unb ßaft un§ biet ©tüct gebracht, $eß ßab
mein Serfßreeßen gehalten unb toiff e§ ßat»

ten, Sir eine gute ÜRutter gu fein. Ser Sa»
ter toeiß bon bem Serfßrecßen ßeute noeß

nicßtS. Sieffeicßt früßer, toäre e§ noeß $eit
getoefen, babon gu reben. Stber icß ßabe eê

bamalê feßon nießt getoagt, ßabe lieber im»
mer toieber, toenn bie Sebe bagu tarn, toa§
mit Sir gefeßeßen foffe, gebettelt unb gebit»
tet, er foffe Sich boeß noeß eine $eit tang
mir laffen. Saê Soêli tarn auf bie Sßelt,
toieber ein 9Räb'cßen. Sann ïamft Su batb
in bie ©cßute. Qünrner ßabe icß SIngft ge»

ßabt, irgenbtoer fage e§ Sir, baß Su nießt
unfer eigeneê $inb feieft. Stber ba Sein Sa»
ter aueß gteieß toie toir geheißen ßat unb
tängft berfeßoffen toar, blieb Sir biefer
©eßmerg immer erfßart. Su bift groß ge»
toorben. SBir finb au§ bem ©lenb ßerau§ge»
toaeßfen. SBir ßaben ben langen Sicher, ben

jung und der Vater stark und ein fleißiger
Schaffer, all mein Geld und alle Mittel hatten

wir aufgewendet, um aus dem verlotterten

Erbe ein ertragreiches Gut zu
machen. Jahrelang hatten wir wie Knecht und
Magd geschuftet und das Heimen instand
gestellt. Und nun sollte alles in einem Prozeß

an die Brüder verloren gehen.
Immer wieder waren Verhandlungen

und Sitzungen mit dem Gericht und den
Advokaten, monatelang und länger kein
Entscheid und wenig Hoffnung. Zu der Zeit
war im Armenhaus drüben eine Klosterfrau,

die mir manchen guten Trost zusprechen

konnte. Wenn im Haus das Elend und
der Trübsinn wie Gespenster herumschlichen,
dann floh ich zu der Schwester ins Waisenhaus

hinüber, brachte den alten Leuten
etwas Gebackenes, Konfitüre oder einen
Trank. Mit keinem Menschen konnte ich
sonst reden. Die ganze Verwandtschaft war
gegen uns und voll Haß und Mißgunst.

Die gute Schwester hörte mir zu und half
mir mein schweres Kreuz tragen. Wenn ich
dann bei ihr im Garten saß, ihr etwas
rüsten oder flicken half, lag da in einem Korb
neben ihr, unter dem Apfelbaum, ein
herziger Bub, streckte die runden Beinchen in
die Höhe, lachte schon ein wenig, wenn ich
kam, oder jauchzte vor Vergnügen, wenn ein
Bienlein um ihn summte. Ich habe dann
auch dem kleinen Bub ein Klötterli
mitgebracht, ihm in die lustigen Augen geschaut,
in seine seidenweichen Haare geblasen und
mit ihm gespielt. Wie war das eine Freude
für mich, aus all unseren trüben Gedanken
hinauszukommen. Wir wußten ja nie,
wann wir vom Rankboden fort und in die
ungewisse Fremde hinaus mußten. Da kniete

ich eben manchmal zum Korb unter den
Apfelbaum hin und vergaß alles ringsum.

Der liebe kleine Bub. war gar ein armes
verlassenes Kind. Die Mutter gestorben. Der
Vater in fremdem Land, untröstlich über
den Tod seiner jungen Frau davongegangen.

Aber der Bub wuchs glücklich und
gedieh unter der sorglichen Pflege der guten
Klosterfrau. Einmal hab ich den Bub mit
heimgenommen, da war die Schwester für
ein paar Tage krank. Ein andermal, hab
ich ihn wieder geholt, um dem Vrenili und

dem Marieli eine Freude zu machen. Sie
waren noch so klein. Manchmal blieb der
Bub über eine Woche da, bis ihn die Schwester

wieder geholt hat.
Mit dem Prozeß wollte es kein Ende

nehmen. Unsere Hoffnung versank in
Schwermut. Der Vater redete kaum ein
Wort mehr. Mir war in der Zeit immer
sterbensübel. Bald kam noch das Bethli auf
die Welt. Da kniete ich wieder einmal bei
dem lieben Bub in der Stube. Ich weiß
noch gut, die letzten Sonnenstrahlen fielen
durch die Fenster. Das Gold am Kruzifix
leuchtete in der Ecke ob dem Tisch. Ein
neuer Mut kam über mich, wie eine
Gewalt in mein Herz. Ich habe die Hände
über dem Kind gefaltet und zum Kreuz
ausgeschaut, in all meinem Elend und meiner
Not heilig gelobt und versprochen: wenn
wir nicht ab dem Heimen müssen, dann soll
dieser arme elternlose Bub sein Leben lang
hier bleiben dürfen und ich will ihm immer
Mutter sein. Dem Vater habe ich nichts
gesagt davon. Er hätte so etwas nicht gewagt,
wir hatten kein Geld und drückende Zinsen.
Aber jeden Tag habe ich das Versprechen
wiederholt im Herzen, bis der Prozeß
vorüber war und gewonnen war und wir hier
auf dem Rankboden bleiben durften. So ist
der Bub, der Seppli, bist Du, mein lieber
Seppli auch dageblieben und aufgewachsen
und hast uns viel Glück gebracht. Ich hab
mein Versprechen gehalten und will es halten,

Dir eine gute Mutter zu sein. Der Vater

weiß von dem Versprechen heute noch
nichts. Vielleicht früher, wäre es noch Zeit
gewesen, davon zu reden. Aber ich habe es

damals schon nicht gewagt, habe lieber
immer wieder, wenn die Rede dazu kam, was
mit Dir geschehen solle, gebettelt und gebittet,

er solle Dich doch noch eine Zeit lang
mir lassen. Das Rosli kam auf die Welt,
wieder ein Mädchen. Dann kamst Du bald
in die Schule. Immer habe ich Angst
gehabt, irgendwer sage es Dir, daß Du nicht
unser eigenes Kind seiest. Wer da Dein Vater

auch gleich wie wir geheißen hat und
längst verschollen war, blieb Dir dieser
Schmerz immer erspart. Du bist groß
geworden. Wir sind aus dem Elend herausgewachsen.

Wir haben den langen Acker, den



Hinteren 2öatb, ben SXt^teil baju taufen tön»
nen. §aben fettiger in bieten ©ingen ©tüct
gehabt, ©eb un§ ©Ott ben ^rieben, unb baft
toit gtüctticft ioeiter auf bent ïtanîboben ju»
fantmenbleiben tonnen."

©a§ ift bie ©efcfticftte, tote bie 90?utter fie
iftrent lieben ©eftftti erjäfttte; bietteicftt nicftt
genau fo, toie fie ftier erjäfttt ift, unb nic£)t
atteê auf einmal. ©enn fie tootlte ben 33ub

langfam ju ben neuen unb für beibe fo
fcftmerjticften ©eban»
ten ftinfiiftren.

Sßenn e§ fnacft
im ©eftötj.

©eftftti ertrug at»
te feine Seiben mit
©ebutb unb mann»
ticftem SJtut. 9tnr
tangfam feilten bie
SBunben in feinem
§erjen unb jcfttecftt

ftanb e§ um fein
töein. Siele, lange
SBocften muftte er
tiegen unb leiben.

ÜRit @eftf)ti§ Ärant»
fteit toar aucft für
bie ertoacftfenen iDtäb»
cften auf beut tRant»
boben eine ftrenge
3eit angebrochen. @i=

nen fo ftitftoê im
33ett tiegenben lïran»
ten ju ftftegen unb
barüber ftinamS rtocft
beffen Arbeiten fetbft ju beforgen toar nicftt
teicftt.

2tucft ber Sater muftte jeftt nteftr ju §au»
fe bleiben, ©eine Saune toar baburcft nic^t
beffer getoorben unb fein Stuffoaffen ob ber
Söenbet irgenbtoo auftaucftte, nur noch
fchärfer. SEftifttrauifcft frug er immer toieber
nach freut Sreniti, toenn e§ gerabe nicbjt um
ben Sßeg toar. 2Int Stbenb, toenn er üon ber
SBirtfcftaft fteimtam, fcftaute er bietmal in
Srenitiê Limmer hinein unb erfcftrectte e§

mit feinem Sidjt im ©cfttafe. 2tber fcfttieft»
lieh, mit einer £tette am Ofenbein anbin»
ben, tonnte er e§ froeft nicht.

Sag ba in einem Äorb neben iftr
ein beiger 58nb

©eêftalb gefeftaft e§, baft ber SBenbet ba§
Sreniti im SBatb erfcftrectte. @r hatte früh
am Sftorgen ein $effeti am SBatbranb in
ber ©onne btiften gefehen. ©in $effeti, ein
Körbchen unb bajtoifcften ein 9ttäbcften mit
btonben paaren, bie aiïe brei turj nachher
im Sßatb, bem Serg ju Oerfchtoanben. SBen»
bet toar ja nicht fo ganj abfotut fiefter getoe»
fen. ©ie ©ntfernung toar troft feinen feftar»
fen Stbteraugen 50 groft. Stber toenn nur bie

tteinfte Sftögticftteit
beftanb, toar e§ boch

für ihn fetbftberftänb»
lieh, fofort alfe§ lie»

gen unb ftehen ju
taffen unb in berfet»
ben tRicfttung int gtei»
<hen SBatb ju ber»
ftfttoinben. Natürlich
auf einem ttmtoeg,
ber bon ben beiben
Reimen auê nicht ge»
fehen toerben tonnte.

2ßie ein Säger, ber
toeift, ba§ tRefttein
rnuft ftierbureft junt
SBaffertrinten tom»
men, ftaftte ber 2öen»
bet bem SRäbcften ab.
©ie Schritte tarnen
naher. Sßenbet fftäftte
burch bie 93Iätter be§

Unterftotjeê, faft ei»

nen SRäbcftentoftf auf»
tauchen, ben brau»
nen §at§, ein btu»
mige§ ^teibeften, fah

fein Sreniti nichts ahnenb langfam Kräuter
unb Seeren fueftenb entgegen tommen. ©r blieb
fo ftitt, baft tein Stätttein fich betoegte, toarte»
te bi§ Sreniti taunt einen Bieter breit bon ihm
toeg borbeifeftritt, bann griff er burch bie
$toeige nach feinem Slrm, foaette ju, ftprang
au§ bem Saub, nahm e§ in feine Strate unb
tooftte e§ tüffen. Sreniti in feinem fürchter»
tieften ©cftrecten feftrie taut unb feftürg toie
toilb um fieft, tooltte au§ ber unbetannten
©etoalt entftieften. Stber toenn ber Sßenbet
mit feiner unbänbigen ßraft einmal juge»
griffen ftat, bann gibt e§ tein ©ntrinnen
meftr. ©ie ©eftläge unb ©eftreie beränberten

Hinteren Wald, den Alpteil dazu kaufen
können. Haben seither in vielen Dingen Glück
gehabt. Geb uns Gott den Frieden, und daß
wir glücklich weiter auf dem Rankboden
zusammenbleiben können."

Das ist die Geschichte, wie die Mutter sie

ihrem lieben Seppli erzählte; vielleicht nicht
genau so, wie sie hier erzählt ist, und nicht
alles auf einmal. Denn sie wollte den Bub
langsam zu den neuen und für beide so

schmerzlichen Gedanken

hinführen.

Wenn es knackt

im Gehölz.

Seppli ertrug alle

seine Leiden mit
Geduld und männlichem

Mut. Nur
langsam heilten die
Wunden in seinem
Herzen und schlecht
stand es um sein
Bein. Viele, lange
Wochen mußte er
liegen und leiden.

MitSepplis Krankheit

war auch für
die erwachsenen Mädchen

auf dem Rankboden

eine strenge
Zeit angebrochen.
Einen so hilflos im
Bett liegenden Kranken

zu Pflegen und
darüber hinaus noch
dessen Arbeiten selbst zu besorgen war nicht
leicht.

Auch der Vater mußte jetzt mehr zu Hause
bleiben. Seine Laune war dadurch nicht

besser geworden und sein Aufpassen ob der
Wendel irgendwo auftauchte, nur noch
schärfer. Mißtrauisch frug er immer wieder
nach dem Vrenili, wenn es gerade nicht um
den Weg war. Am Abend, wenn er von der
Wirtschaft heimkam, schaute er vielmal in
Vrenilis Zimmer hinein und erschreckte es

mit seinem Licht im Schlafe. Aber schließlich,

mit einer Kette am Ofenbein anbinden,

konnte er es doch nicht.

Lag da in einem Korb neben ihr
ein herziger Bub

Deshalb geschah es, daß der Wendel das
Vrenili im Wald erschreckte. Er hatte früh
am Morgen ein Kesseli am Waldrand in
der Sonne blitzen gesehen. Ein Kesseli, ein
Körbchen und dazwischen ein Mädchen mit
blonden Haaren, die alle drei kurz nachher
im Wald, dem Berg zu verschwanden. Wendel

war ja nicht so ganz absolut sicher gewesen.

Die Entfernung war trotz seinen scharfen

Adleraugen zu groß. Aber wenn nur die
kleinste Möglichkeit
bestand, war es doch

für ihn selbstverständlich,

sofort alles
liegen und stehen zu
lassen und in derselben

Richtung im gleichen

Wald zu
verschwinden. Natürlich
auf einem Umweg,
der von den beiden
Heimen aus nicht
gesehen werden konnte.

Wie ein Jäger, der
weiß, das Rehlein
muß hierdurch zum
Wassertrinken
kommen, Paßte der Wendel

dem Mädchen ab.
Die Schritte kamen
näher. Wendel spähte
durch die Blätter des

Unterholzes, sah
einen Mädchenkopf
auftauchen, den braunen

Hals, ein
blumiges Kleidchen, sah

sein Vrenili nichts ahnend langsam Kräuter
und Beeren suchend entgegenkommen. Er blieb
so still, daß kein Blättlein sich bewegte, wartete

bis Vrenili kaum einen Meter breit von ihm
weg vorbeischritt, dann griff er durch die
Zweige nach seinem Arm, packte zu, sprang
aus dem Laub, nahm es in seine Arme und
wollte es küssen. Vrenili in seinem fürchterlichen

Schrecken schrie laut und schlug wie
wild um sich, wollte aus der unbekannten
Gewalt entfliehen. Aber wenn der Wendel
mit seiner unbändigen Kraft einmal
zugegriffen hat, dann gibt es kein Entrinnen
mehr. Die Schläge und Schreie veränderten



nicft einmal fein facfenbeê ©eficft. Unb ba
im ©refen unb SBenben ba§ Sßrenili enbficf
faf unb erfaßte, tuer ber fcî)xecEIicf)e ©äu«
ber toar, ließ e§ erfcföfft mit feinem Sßef«
ren nacf. ®a§ £>erg tobte ja gitot gerffrin«
gen. ©renifi mußte bie Sfugen fcbjließen, unb
fo faf e§ eben nicft, toie SßenbebS Siggen
gang nafe tarnen. Ifnb ba e§ biefe auf fei=
nem SJiunbe ffürte, ba toar fdjon jebe ©er«
teibigung nuffoê. SBie in eine ©iefengeioaft
eingefüllt blieb e§ unbeioegficf. ©ur lang«
fam toicf) ber ©cfmerg be§ ©cfredenë au§
feinen ©fiebern unb fam au§ ber lieben
Umarmung bie greube un& ©fücf. ,gag=
faft öffneten ficf feine Biber, fcfauten bie
abgrunbtiefen braunen Sfugen in SBenbef§
liebe, ftraffenbe ©eefenfenfterfein finein.
©renifi befam enblicf eine §anb frei, ftricf
ifm gtoeimaf über bie fdjtoargen §aare fin,
toeicf unb gärtficf, bann brücfte e§ fanft
SBenbelê ©eficft toeg. ®a§ ^effefi mit ben
©eeren, ba§ Äörbcfen mit ben Kräutern fa=

gen umgeftürgt am ©oben: „Sîie mefr, rnei«
ner Bebtag nie mefr, gefe icf allein in ben
SBafb," fagte ©renifi, „idj fätte bor ©cfred
tot umfallen fönnen." „£>ab icf ®ir toef
getan?" frug jeft SBenbef. „ga, ba§ aucf,"
fcfmoffte ©renifi unb fucfte bie Kräuter gu=
fammen.

@r falf fcfufbbeftmßt mit. @r fniete bor
ifm auf ben SBafbboben, faßte befutfam
mit feinen groben gingern bie garten ©fätt«
fein unb jerbrücfte bie reifen ©eeren. ©re«
nifi fad)te. „SBenbef, ba§ ift feine Sfrbeit
für ©icf. SBenn icf ©eine Strrne mit ben
groben ^nocfen unb ben bicfen 30fn§feln
unb bann finab unb ben fmnben nacf ©ei«
ne ginger unb gufeft barin ein eben 5er«
brücfte§ ©eeri fefe, SBenbef faß ba§ fein,
ftef auf." SBenbef geforcfte, fteffte fief mit
einem ©djaf! in ben Singen nebenan, öffne«
te feine Sfrrne unb fagte: „®a§ fann icf bef«

fer, forum!" Sfber bieêmaf gefang e§ ifm
nicft mefr. ©renifi toar ifm, biegfam toie
ein SBifef auSgefcffüfft unb brofte, fofort
umpfefren unb im fcfneibigften ©afoff
feimgurennen, toenn er nicft auf ©ib unb
©fr berffredje, e§ nicft mefr angurüfren.

SBenbef mußte geloben, ©ann gingen fie
miteinanber ben SBafb finauf. ©ie ffradjen
bom ©efffi, bon bem ©ein, ba§ fo fomffi»

giert gebrocfen unb gerfcfmettert fei, baß
fefbft ber ©oftor faft bergioeiffe. ©renifi
ergäffte, toie bief ber arme ©nb feiben müf«
fe unb toie er affe§ ofne toef leibig p fein,
ertrage, ja immer toieber berfucfe bie 9Jhtt«
ter pm Bacfen p bringen. SBie ber
©efffi bem ffeinen ©oêfi, ba§ nicft bon fei«
nem ©ett toegtooffe, anê ©ücfern borfefe
unb ©efcficften erraffe, toie ein Pfarrer,
„©er arme ©ub, unb ber ©ater ift gar nicft
gut mit ifm." @0 fanten fie auf ben ©ater
p ffrecfen. ©or ber ffeinen £>ofgerfütte
ftanb ein fcfiefeë ©änffein, barauf feften fie
ficf. SBenbef tooffte ben Sfrrn auf ©renifiê
©cfuftern fegen, aber e§ toefrte ficf. ®a§
SDtäbcfen toar nacfbenfficf getoorben: „®u
faft mir berffrocfen brab 31t fein, ba§ mußt
©u faften. lleberfauft ba§ bürfen toir
nicft. SBaê faben toir für eine gufunft bor
un§. ©er ©ater geft umfer toie ein SBüten«
ber, traut mir feinen Sfugenbfid, nicft ein«
maf in ber Sîacft. ©ie SJÎutter fat ©orgen,
baß ifr ba§ §erg faft bergeft. grnrner muß
icf in fnrcftbarer Sfngft feben, jeft toieber
toenn icf feimfomme, ober toenn ©u eine
©ummfeit macfft. ©er ©ater fat ®ir ben
gerbrocfenen ©tod nicft bergeffen, mitten in
ber ©acft ift er aufgeftanben itnb fat bie
©tüde im ©cfnee gefucft. gcf fenne ben
©ater, ber toirb nie, fein Beben fang nie
un§ beibe beifammen faffen. SBenbef ba§ ift
furcftbar. ©u fennft ifn nicft fo toie icf."
SBenbef meinte, er fabe ifn eigentficf genü«
genb fennen gefernt, aber fie toofften jeft
nicft an fo fcfredficfe ©inge benfen. ©0
ettoaê fönne man bann toieber macfen,
toenn-jebe§ affein fei. „©0 fange fabe icf
©icf nicft mefr gefefen unb toie unenbficf
fange geft e§, bi§ toir toieber einmaf fo
fcfön beifammen finb. ©renifi, fei bocf
lieb!"

©in feife§ Gnaden in ber Sfäfe fcfredte
fie auf. Sîocfmafê, toie ba§ ©recfen eine§
bürren ßtoeigeS. ©renifi griff nacf SBen«

befê Sfrm. ©in ©effein trat au§ bem Un«
terfofg, fcfaute foffierficf um nnb um, fteff«
te bie ©fren, fcfnufferte in ber 2uft. SBen«

bef gudte 3ufammen, afê tooffte er nacf ei«

ner gfinte greifen, aber e§ genügte ein
feicfter ©rud bon ©renifiê §anb, baß er
mäu§(fenftiffe blieb. „SBie fcfön," ffüfterte

nicht einmal sein lachendes Gesicht. Und da
im Drehen und Wenden das Vrenili endlich
sah und erfaßte, wer der schreckliche Räuber

war, ließ es erschöpft mit seinem Wehren

nach. Das Herz tobte ja zum Zerspringen.

Vrenili mußte die Augen schließen, und
so sah es eben nicht, wie Wendels Lippen
ganz nahe kamen. Und da es diese auf
seinem Munde spürte, da war schon jede
Verteidigung nutzlos. Wie in eine Riesengewalt
eingehüllt blieb es unbeweglich. Nur langsam

wich der Schmerz des Schreckens aus
seinen Gliedern und kam aus der lieben
Umarmung die Freude und das Glück. Zaghaft

öffneten sich seine Lider, schauten die
abgrundtiefen braunen Augen in Wendels
liebe, strahlende Seelenfensterlein hinein.
Vrenili bekam endlich eine Hand frei, strich
ihm zweimal über die schwarzen Haare hin,
weich und zärtlich, dann drückte es sanft
Wendels Gesicht weg. Das Kesseli mit den
Beeren, das Körbchen mit den Kräutern
lagen umgestürzt am Boden: „Nie mehr, meiner

Lebtag nie mehr, gehe ich allein in den
Wald," sagte Vrenili, „ich hätte vor Schreck
tot umfallen können." „Hab ich Dir weh
getan?" frug jetzt Weudel. „Ja, das auch,"
schmollte Vreuili und suchte die Kräuter
zusammen.

Er half schuldbewußt mit. Er kniete vor
ihm auf den Waldboden, faßte behutsam
mit seinen groben Fingern die zarten Blättlein

und zerdrückte die reifen Beeren. Vrenili

lachte. „Wendel, das ist keine Arbeit
für Dich. Wenn ich Deine Arme mit den
groben Knochen und den dicken Muskeln
und dann hinab und den Händen nach Deine

Finger und zuletzt darin ein eben
zerdrücktes Beeri sehe, Wendel laß das sein,
steh auf." Wendel gehorchte, stellte sich mit
einem Schalk in den Augen nebenan, öffnete

seine Arme und sagte: „Das kann ich besser,

komm!" Aber diesmal gelang es ihm
nicht mehr. Vrenili war ihm, biegsam wie
ein Wisel ausgeschlüpft und drohte, sofort
umzukehren und im schneidigsten Galopp
heimzurennen, wenn er nicht auf Eid und
Ehr verspreche, es nicht mehr anzurühren.

Wendel mußte geloben. Dann gingen sie

miteinander den Wald hinauf. Sie sprachen
vom Seppli, von dem Bein, das so kompli¬

ziert gebrochen und zerschmettert sei, daß
selbst der Doktor fast verzweifle. Vrenili
erzählte, wie viel der arme Bub leiden müsse

und wie er alles ohne wehleidig zu sein,
ertrage, ja immer wieder versuche die Mutter

zum Lachen zu bringen. Wie der
Seppli dem kleinen Rosli, das nicht von
seinem Bett wegwolle, aus Büchern vorlese
und Geschichten erzähle, wie ein Pfarrer.
„Der arme Bub, und der Vater ist gar nicht
gut mit ihm." So kamen sie auf den Vater
zu sprechen. Vor der kleinen Holzerhütte
stand ein schiefes Bänklein, darauf setzten sie
sich. Wendel wollte den Arm auf Vrenilis
Schultern legen, aber es wehrte sich. Das
Mädchen war nachdenklich geworden: „Du
hast mir versprochen brav zu sein, das mußt
Du halten. Ueberhaupt das dürfen wir
nicht. Was haben wir für eine Zukunft vor
uns. Der Vater geht umher wie ein Wütender,

traut mir keinen Augenblick, nicht
einmal in der Nacht. Die Mutter hat Sorgen,
daß ihr das Herz fast vergeht. Immer muß
ich in furchtbarer Angst leben, jetzt wieder
wenn ich heimkomme, oder wenn Du eine
Dummheit machst. Der Vater hat Dir den
zerbrochenen Stock nicht vergessen, mitten in
der Nacht ist er aufgestanden und hat die
Stücke im Schnee gesucht. Ich kenne den
Vater, der wird nie, sein Leben lang nie
uns beide beisammen lassen. Wendel das ist
furchtbar. Du kennst ihn nicht so wie ich."
Wendel meinte, er habe ihn eigentlich genügend

kennen gelernt, aber sie wollten jetzt
nicht an so schreckliche Dinge denken. So
etwas könne man dann wieder machen,
wenn-jedes allein sei. „So lange habe ich

Dich nicht mehr gesehen und wie unendlich
lange geht es, bis wir wieder einmal so

schön beisammen sind. Vrenili, sei doch

lieb!"
Ein leises Knacken in der Nähe schreckte

sie auf. Nochmals, wie das Brechen eines
dürren Zweiges. Vrenili griff nach Wendels

Arm. Ein Rehlein trat aus dem
Unterholz, schaute possierlich um und um, stellte

die Ohren, schnupperte in der Luft. Wendel

znckte zusammen, als wollte er nach
einer Flinte greifen, aber es genügte ein
leichter Druck von Vrenilis Hand, daß er
mäuschenstille blieb. „Wie schön," flüsterte



Sörenilt. 216er btefe !aum htngehaud)ten irt bte ©chtoeij p flüchten, als mieber mit
ÜBorte genügten, um baS belfenbe ïierlein ben SRuffen in fo nahe töerüljrung p ïorn»

p berfcheud)en. 9Kit ein paar Sprüngen men.
tnar eS berfchiounben. ©r arbeitete fleißig, BefonberS in ber er»

muHor «,„& irh îten Seit. 2öar fünf, gelenïig unb gelehrig.
" ' muB tc9 >0"* ©er 2$ater fagte: ,,©aS ift ein $erl, bem

©er 9tan!boben=Sauer mar nidjt mehr fo mufe man nidjt aßeS fünfunbbierjig 9JM
unerhört auf baS ftrenge 2Ir6eiten berfeffen. fagen, tmfct) Jpfdj, unb fdfon hat er'S er»
©r hatte ben 2IuS

fait bon ©efjfjlii
2trbeitSïraft batb

genug geffmrt unb
fid) um eine 2IuS=

t)üfe umgefeljen.
@r muffte natiir»
lief) eine ganj neu»
artige Söfung fin»
ben, bie nieman»
ben fonft in ben
©inn geïommen
märe, ©r hatte baS

fdjönfte ißferb im
©tall. 9fun moll»
te er audj nod) ben
fdfönften $ned)t
bap haben. ©eS»

halb hatte er mit
bem Flüchtlings»
amtberlianbeltunb
eines fcf)önen $a»
geS einen bunïel»
haarigen braunge»
brannten, heiftblü»
tigen Italiener
heimgebracht, ei»

nen Feuerteufel
unb Santenfinger.
©iefer 2IrnoIbo ge=

fiel bem Sater
über alle Sßaffen.
©tolj fdfritt er ne»
Ben ihm fyt inS
©orf. Unb bem 2IrnoIbo lachte baS ^erj beim
2lnblicf eineS 2In!enftodeS, ober menn er an
einer ©pdfeite fdjnufperte ober ben fd)önen
3fanIboben=2Räbchen in bie 2Iugen fal).

2IrnoIbo mar feit Fahren im SJUIitär, ba
unb bort im £rieg unb plefct an ber Oft»
front getoefen. @r hatte bie Hüffen nie ge»
liebt. Unb ba er einmal auf Urlaub in ber
§eimat mar, hatte er fid) entfdjloffen, lieber
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fafjt unb auSge»
führt. ®a§ ift nidjt
fo ein ©tod unb
Iangfamer„Jfniäh»
fii" mie unfere jun»
gen Surften hier
im Sanb. ©chaut
einmal ben 2IrnoI»
bo, mie ber mit
bem Fant) über
ben 2Id)er fährt,
ba ift fRaffc unb
©emperament."

Fa, ja, an ©em»
perament fehlte eS

bem 2trnoIbo nicht,
©chon in ber er»
ften SSodje fang
er unter SSrenifiS
F'enfter prte Sie»
beSlieber. ©päter
fd)U>or er il)m emi»

ge ©reue in gebro»
epenem ©eutfdj.
©ann ftridj er ihm
überaß hin nach,
mie ein ßähdjen
unb fdjofj fogar
mährenb bem ©up»
peneffen über ben
©ifdj feurige Sie»
beSblicïe pmSre»
nili hinüber. 2Id),
mie tonnte er bod),

ben armen Serlaffenen, ben burdj unglüd»
liehe Siebe Sertounbeten ffoiefen. Fa, tat»
fächlich, mit bem 2IrnoIbo mar aßerhanb
Shtrpeil auf ben IRanïboben geïommen.

ütur bem ©eppli gefiel ber Ftaliener
nicht. §art mar eS für ben ©eppli, pp=
fchauen, mie 2IrnoIbo mit bem Fannt) fuhr»
merïte, mährenb er mit feinem Oerbunbenen
Sein untätig bafipen unb ben ©djmerjen.

Vrenili. Aber diese kaum hingehauchten in die Schweiz zu flüchten, als wieder mit
Worte genügten, um das behende Tierlein den Russen in so nahe Berührung zu kom-

zu verscheuchen. Mit ein paar Sprüngen men.
war es verschwunden. Er arbeitete fleißig, besonders in der er-

sten Zeit. War flink, gelenkig und gelehrig.
„Mutter, muß lch sort. Vater sagte: „Das ist ein Kerl, dem

Der Rankboden-Bauer war nicht mehr so muß man nicht alles fünfnndvierzig Mal
unerhört auf das strenge Arbeiten versessen, sagen, husch husch, und schon hat er's er-
Er hatte den Aus
fall von Sepplis
Arbeitskraft bald
genug gespürt und
sich um eine Aushilfe

umgesehen.
Er mußte natürlich

eine ganz
neuartige Lösung
finden, die niemanden

sonst in den
Sinn gekommen
wäre. Er hatte das
schönste Pferd im
Stall. Nun wollte

er auch noch den
schönsten Knecht
dazu haben. Deshalb

hatte er mit
dem Flüchtlings-
amtverhandeltund
eines schönen Tages

einen
dunkelhaarigen

braungebrannten, heißblütigen

Italiener
heimgebracht,
einen Feuerteufel
und Lautensinger.
Dieser Arnoldo
gefiel dem Vater
über alle Maßen.
Stolz schritt er
neben ihm her ins
Dorf. Und dem Arnoldo lachte das Herz beim
Anblick eines Ankenstockes, oder wenn er an
einer Speckseite schnupperte oder den schönen
Rankboden-Mädchen in die Augen sah.

Arnoldo war seit Jahren im Militär, da
und dort im Krieg und zuletzt an der
Ostfront gewesen. Er hatte die Russen nie
geliebt. Und da er einmal auf Urlaub in der
Heimat war, hatte er sich entschlossen, lieber

Bei Soglio im Bergelt
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faßt und ausgeführt.

Das ist nicht
so ein Stock und
langsamer „Kniäp-
pi" wie unsere jungen

Burschen hier
im Land. Schaut
einmal den Arnoldo,

wie der mit
dem Fany über
den Acher fährt,
da ist Rasse und
Temperament."

Ja, ja, an
Temperament fehlte es
dem Arnoldo nicht.
Schon in der
ersten Woche sang
er unter Vrenilis
Fenster zarte
Liebeslieder. Später
schwor er ihm ewige

Treue in
gebrochenem Deutsch.
Dann strich er ihm
überall hin nach,
wie ein Kätzchen
und schoß sogar
während dem
Suppenessen über den
Tisch feurige
Liebesblicke zum Vrenili

hinüber. Ach,
wie konnte er doch,

den armen Verlassenen, den durch unglückliche

Liebe Verwundeten spielen. Ja,
tatsächlich, mit dem Arnoldo war allerhand
Kurzweil auf den Rankboden gekommen.

Nur dem Seppli gefiel der Italiener
nicht. Hart war es für den Seppli,
zuzuschauen, wie Arnoldo mit dem Fanny
fuhrwerkte, während er mit seinem verbundenen
Bein untätig dasitzen und den Schmerzen.



ptjören mußte. Sitter mar eS für i!jn p fe=

hen, mie ber Sater feinen ©tettbertreter mit
greunbtidjïeit unb ©hmbatïjie überfdjütte»
te, fid) bagegen gar nid)t um ihn unb feine
.fïranïïjeit fiimmerte. gn ohnmächtiger 2But
fiante er auf ïtrnotbo, menn biefer mit bent
Sreniti bertrautid) ßfaubernb bom gelbe
heimïeljrte nnb biefeâ ïjerjlicE) unb tant mit
iljm tadjte. Er felbft, ber ©efpli, ber 2Bai=

fenïjauSbub hatte Stngft, baß fein Sein nie
me!)r fräftig merbe, £>attc 9Ingft bor ber
gutunft, bor ber grembe.

2Int 5C6enb meinte ©efpli in feinem
Etenb gar Bitterlich, ba bie SJiutter p ihm
inê gimmer Earn, um it)m ©utnadjt p fa»

gen. „SJtutter, maS gefd)ief)t mit mir, menn
ic!) gefunb bin? äftufe icf) fort?" Stein, fo
moltte bie SJtutter ben Sub nidjt allein ta|=
fen. @ie nahm einen ©tuïjt, fefde fich an
fein Sett unb ftreid)ette feine §anb. „©eftp
Ii, fjaft ©u ïein Sertrauen p mir?" ©od),
bod), ©efpti hatte biet Sertrauen. Stber er
fa!) jetjt mit toadjen unb ängfttid)en Stugen
jo biete büftere Stnpidjen. „©ejpti, ®u
meifjt, maS icïj berfpochen fjabe, unb mie
lieb ®u mir bift, fei jetd ruljiq mein Sub
unb fcfjtaf gut." @o rebete fie mit ibm.
©etbft mübe bon ber harten Saft beS 2m
geS, blieb fie aufrecht bei it)m, bis er fdjta»
fen tonnte.

Sreniti bradjte einmal bem ©epti ba§

SJtorqeneffen inS Sett, mottte ibm gerabe
ein ©gfeti SJiitchtaffee junt 2rinten reichen,
©a naïjm ber ©epti baS Sreniti mit bei*
ben Straten um ben §gtS unb fagte: „Sre=
niti, marum baft ©u mir nie gefaqt, bafe

idj ein SßaifenfjauSbub bin?" „©epti,
©epti, ®u berfcfptfeft ja atteS über baS

Sett. Saß mid) Io§." Stber ©epli liefe nicht
toder. „Sreniti, tiebeS Sreniti, fag mir
marum." Sreniti tonnte pr Stot ba§ Sedti
auf ben ©tubt ftetten, aber auS ben eng
itmfd)Iungenen Straten fd)tüf>fen tonnte eS

nicht dime ihut meb p tun. ©o grofe ttttb
nabe bittenb unb fragenb fcbauten ©eptiS
Stugen p ibm auf. ,,©aS ioitt ich ffl3

gen, ©epti, ich ha& ©ir baS nie gelagt,
meit id) ®idj immer fo gern gehabt babe
unb immer als Sruber behalten mitf." Unb
bann jubelte ©epti unb brüdte nod) fefter
fein ©efidjt an SrenitiS Sßange unb fpatS

unb tiefe erft recht nicfet mehr toS. „SBeifet
®u Sreniti," fagte er fjräter, „menn ich
fort müfete, bann moïïte ich lieber nicht mehr
gefunb unb grab merben."

Sreniti, in feinem grofeen SOcitfeib, ber»
fforach ibut, einmat barüber mit bem Sater
p reben. ES fürchtete fidj babor. 2Bo!jt mar
ber Sater in tester geit oft guter Saune,
greute fich, menn ber gtatiener eine gerif»
fene Äurjmeit in ©jene fe|te, ober feinem
3Jtäbd)en mit Etegap unb Erfolg ben §of
machte. Stber mit bem Sater mar nicht gut
über ein unangenehmes 2bema p fpedjen.

©er Sater mar aflein im fpauS, in ber
©tube mit ©djrifiticbem befcbäftigt. ©iefe
(Gelegenheit benüjüe baS Sreniti unb ging
mutig p ihm biueiu. „Sater, idj möchte
©id) ettoaS fragen, menn ©u geit haft." Er
brehte fich auf bem ©tubt berümnbert um,
fegte feine Sritte auf ben aufgeïlapten ©e»
tretär: „ga natürlich habe ich 3e^ für
©ich, immer habe ich geit für ©ich, utein
tiebeS Sreniti, fomrn nur, maS mittft ©u
benn ©uteS bon mir?" Er nahm eS liebe»
bott am Strut. Sreniti blieb fteïjen. ,,gdj
möchte ©ich toegen bem ©epti fragen." ©a
runzelte ber Sater bie ©tirne. ©ein freunb»
ticheS (Geficht mürbe finfter: „SSegen bem
©epti haft ©u gfaube ich nichts 31t fra»
gen. ©arüber rebe ich kamt fdjon mit ber
SJtutter fetbft, menn eS an ber geit ift.
Stber meit ®u gleich ba bift, toegen ettoaS
anberem hätten mir pei fchon tängft p
reben miteinanber. geh mittS ïurj machen,
©er SBenbet hat fcheintS immer noch tut
©inn ©ir nachptaufen." Sreniti ffiürte,
mie ihm tanqfam bom §atS her bie Söte
aufftieg unb über baS (Geficht hertam... eS

fdjmieg. „geh fage ©ir, mein ^inb, bamit
mad) @d)lufe, ich ertrage baS nicht, geh ha=
be jebt lange gemartet unb ©ir geit getaf»
fen. geh fage ©ir baS aber je^t, bamit ©u
eS immer foeifet. ©egen ben SBenbet bin ich
mie ber 2eufef. geh habe meine ©rünbe."
Unb bann fuhr er btöhtidj ganj meichherjig
unb mit tiefer ©timme fort: „geh meife

Sreniti, ©u mirft mir baS nicht pteib tun.
geh habe ©ich immer am tiebften gehabt,
immer alten borgepgen. ®u mirft mir baS

nicht mit ©djanbe unb Unbant bergelten.
geh meife Sreniti, ®u haft ein gutes §er5,

zuhören mußte. Bitter war es für ihn zu
sehen, wie der Vater seinen Stellvertreter mit
Freundlichkeit und Sympathie überschüttete,

sich dagegen gar nicht um ihn und seine
Krankheit kümmerte. In ohnmächtiger Wut
schaute er auf Arnoldo, wenn dieser mit dem
Vrenili vertraulich plaudernd vom Felde
heimkehrte und dieses herzlich und laut mit
ihm lachte. Er selbst, der Seppli, der
Waisenhausbub hatte Angst, daß sein Bein nie
mehr kräftig werde, hatte Angst vor der
Zukunft, vor der Fremde.

Am Abend weinte Seppli in seinem
Elend gar bitterlich, da die Mutter zu ihm
ins Zimmer kam, um ihm Gutnacht zu
sagen. „Mutter, was geschieht mit mir, wenn
ich gesund bin? Muß ich fort?" Nein, so

wollte die Mutter den Bub nicht allein
lassen. Sie nahm einen Stuhl, setzte sich an
sein Bett und streichelte seine Hand. „Seppli,

hast Du kein Vertrauen zu mir?" Doch,
doch, Seppli hatte viel Vertrauen. Aber er
sah jetzt mit wachen und ängstlichen Augen
so viele düstere Anzeichen. „Seppli, Du
weißt, was ich versprochen habe, und wie
lieb Du mir bist, sei jetzt ruhiq mein Bub
und schlaf gut." So redete sie mit ihm.
Selbst müde von der harten Last des

Tages, blieb sie aufrecht bei ihm, bis er schlafen

konnte.
Vrenili brachte einmal dem Seppli das

Morgenessen ins Bett, wollte ihm gerade
ein Taßli Milchkaffee zum Trinken reichen.
Da nahm der Seppli das Vrenili mit beiden

Armen um den Hals und sagte: „Vrenili,

warum hast Du mir nie gesagt, daß
ich ein Waisenhausbub bin?" „Seppli,
Seppli, Du verschüttest ja alles über das
Bett. Laß mich los." Aber Seppli ließ nicht
locker. „Vrenili, liebes Vrenili, sag mir
warum." Vrenili konnte zur Not das Beckli
auf den Stuhl stellen, aber aus den eng
umschlungenen Armen schlüpfen konnte es

nicht ohne ihm weh zu tun. So groß und
nahe bittend und fragend schauten Sepplis
Augen zu ihm auf. „Das will ich Dir
sagen, Seppli, ich hab Dir das nie gesagt,
weil ich Dich immer so gern gehabt habe
und immer als Bruder behalten will." Und
dann jubelte Seppli und drückte noch fester
sein Gesicht an Vrenilis Wange und Hals

und ließ erst recht nicht mehr los. „Weißt
Du Vrenili," sagte er später, „wenn ich
fort müßte, dann wollte ich lieber nicht mehr
gesund und grad werden."

Vrenili, in seinem großen Mitleid,
versprach ihm, einmal darüber mit dem Vater
zu reden. Es fürchtete sich davor. Wohl war
der Vater in letzter Zeit oft guter Laune.
Freute sich, wenn der Italiener eine gerissene

Kurzweil in Szene setzte, oder seinem
Mädchen mit Eleganz und Erfolg den Hof
machte. Aber mit dem Vater war nicht gut
über ein unangenehmes Thema zu sprechen.

Der Vater war allein im Haus, in der
Stube mit Schriftlichem beschäftigt. Diese
Gelegenheit benützte das Vrenili und ging
mutig zu ihm hinein. „Vater, ich möchte
Dich etwas fragen, wenn Du Zeit hast." Er
drehte sich auf dem Stuhl verwundert um,
legte seine Brille auf den aufgeklappten
Sekretär: „Ja natürlich habe ich Zeit für
Dich, immer habe ich Zeit für Dich, mein
liebes Vrenili, komm nur, was willst Du
denn Gutes von mir?" Er nahm es liebevoll

am Arm. Vrenili blieb stehen. „Ich
möchte Dich wegen dem Seppli fragen." Da
runzelte der Vater die Stirne. Sein freundliches

Gesicht wurde finster: „Wegen dem
Seppli hast Du glaube ich nichts zu
fragen. Darüber rede ich dann schon mit der
Mutter selbst, wenn es an der Zeit ist.
Aber weil Du gleich da bist, wegen etwas
anderem hätten wir zwei schon längst zu
reden miteinander. Ich wills kurz machen.
Der Wendel hat scheints immer noch im
Sinn Dir nachzulaufen." Vrenili spürte,
wie ihm langsam vom Hals her die Röte
aufstieg und über das Gesicht herkam... es

schwieg. „Ich sage Dir, mein Kind, damit
mach Schluß, ich ertrage das nicht. Ich habe

jetzt lange gewartet und Dir Zeit gelassen.

Ich sage Dir das aber jetzt, damit Du
es immer weißt. Gegen den Wendel bin ich
wie der Teufel. Ich habe meine Gründe."
Und dann fuhr er plötzlich ganz weichherzig
und mit tiefer Stimme fort: „Ich weiß
Vrenili, Du wirst mir das nicht zuleid tun.
Ich habe Dich immer am liebsten gehabt,
immer allen vorgezogen. Du wirst mir das
nicht mit Schande und Undank vergelten.
Ich weiß Vrenili, Du hast ein gutes Herz,



®u bift immer ein liebeê .ftinb getoefen.
Safe 3)icf) ni<f)t herleiten unb berfietjen.
mill ®idj nur bor einem Ungtücf behüten,
glaub mir." SSrenili flaute ftarr auf beu
23aier hinunter, in feinem ©eficfet jucften
gefätfrticfie Siebter unb in feinem tiefen
lobte ber ßarnftf. @o burfle ber 5ßater niefet

er mit ifjnt bi§ gur $üre. Sßrenili fpürte
lange nodf fdfmerjlidf SSaterl fräftigen
§änbebrucf.

fReiterfüut.

0ef)f)li bernaïjm nidftê bon biefer Unter»
rebung. 5ßrenili bertröftete itfn. 3)er fBrudf
mar fcfetedft geseilt unb bie ÜBunbe am 33ein

33tc Schtadjt bei St. ^atob an ber SitS
ant 26. Stuguft 1444, nach einem ©tief) bon 9Jlatttjäu§ Sïïîerian ber Stelterc.

föinter ben im rcijfenben SSafjer ber Sirs ïampfenben Gcibgenoffen fteht bie brennenbe
Stapelte bon ©t. Qafob. §interg,runb Sötaucrn unb Sürme bon Safet.
$ie ganjc ©chtoeig feierte im ©ommer 1944 ben bor fünftmnbcrt Statuen bei ©t. Qafob
an ber Sirs tjetbenmütig beftanbenen Stampf ber Serner, ©olothurner, Sujerner,

Urner, Untertoalbner, ©larner, 3uger unb Sieftaler gegen ben mit 40 000 Strmagnafen
anrüefenben 2>auphht bon granfreidp ©ie haben mit ihrem ©obesmut unb ©pfer
unfere grettjeit erlauft, ohne furcht bor mächtigen 3tad)barcn :peim unb feintât
befchüht. Gehre, Stuhm unb ©an! biefett Reiben!

reben, fonft mar e§ berloren: „216er, 2Sa=

ter." — @r liefe eê niefet reben: „Qc§ gibt
fern 2Iber, baë mitt id) ®ir eben fagen, bafe
es fein 2fber gibt. Stomrn mir niefit mit
tränen, ba§ ertrag iefe niefet. ©et) fefet, ®u
meifet SJefcfeetb." ®ann ftanb er gtöfetidf
auf, nafem be§ 9Mbci)en§ §anb, flaute itjm
tjeftig unb boefe lieb in bie 2lugen: „33reniti,
3fu berftetift midi, mir finb einig." @o ging

mottle nidft jumactffen. ®er 2trjt berorbne»
te ©onnenbäber unb Siegefuren. 5)ann mie»
ber fftraefe er babon, baé> Sînie fönnte fteif
bleiben, menn e§ niefet befoegt merbe. ©effet»
ti fjumbette mit feinen Brüden in £>au§ unb
Statt feerum, fafe auetf bann unb mann auf
ba§ Sßänftein unter ben 2tf>fetbaum ober
noef) lieber am SBalbranb tnnter bem ©ra=
ben. ©omeit fu gefeen, mar natiirtief) für

1945 — 4

Du bist immer ein liebes Kind gewesen.
Laß Dich nicht verleiten und verhetzen. Ich
will Dich nur vor einem Unglück behüten,
glaub mir." Vrenili schaute starr auf den
Vater hinunter, in seinem Gesicht zuckten

gefährliche Lichter und in seinem Herzen
tobte der Kampf. So durfte der Vater nicht

er mit ihm bis zur Türe. Vrenili spürte
lange noch schmerzlich Vaters kräftigen
Händedruck.

Reiterblut.
Seppli vernahm nichts von dieser

Unterredung. Vrenili vertröstete ihn. Der Bruch
war schlecht geheilt und die Wunde am Bein

Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs
am 26. August 1444, nach einem Stich von Matthäus Merian der Aeltere.

Hinter den im reißenden Wasser der Birs kämpfenden Eidgenossen steht die brennende
Kapelle von St. Jakob. Im Hintergrund Mauern und Türme von Basel.
Die ganze Schweiz feierte im Sommer 1944 den vor fünfhundert Iahren bei St. Jakob
an der Birs heldenmütig bestandenen Kampf der Berner, Solothurner, Luzerner,

Urner, Unterwaldner, Glarner, Zuger und Liestaler gegen den mit 46 666 Armagnaken
anrückenden Dauphin von Frankreich. Sie haben mit ihrem Todesmut und Dpfer
unsere Freiheit erkauft, ohne Furcht vor mächtigen Nachbaren Heim und Heimat
beschützt. Ehre, Ruhm und Tank diesen Helden!

reden, sonst war es verloren: „Aber,
Vater." — Er ließ es nicht reden: „Es gibt
kein Aber, das will ich Dir eben sagen, daß
es kein Aber gibt. Komm mir nicht mit
Tränen, das ertrag ich nicht. Geh jetzt, Du
weißt Bescheid." Dann stand er plötzlich
aus, nahm des Mädchens Hand, schaute ihm
heftig und doch lieb in die Augen: „Vrenili,
Tu verstehst mich, wir sind einig." So ging

wollte nicht zuwachsen. Der Arzt verordnete
Sonnenbäder und Liegekuren. Dann wieder

sprach er davon, das Knie könnte steif
bleiben, wenn es nicht bewegt werde. Seppli

humpelte mit seinen Krücken in Haus und
Stall herum, saß auch dann und wann aus
das Bänklein unter den Apfelbaum oder
noch lieber am Waldrand hinter dem Graben.

Soweit zu gehen, war natürlich für

l?45 — 4



ben ©efpli eine geioaltige SInftrengung. ©r
toar jebeSmal gan^ erfcfeöbft. Unb bodj ftreb=
te er immer toieber bortïjin, toeil er ba ganj
ollein toar unb nadjitnnen tonnte, 3n bem
©raben bor ihm, J^atte ja audi legten $rüb=
ling fein Hngïitcf ben Stnfang genommen.
3et3t toar eS |>erbft. 2luS bem luftigen Sub,
toar burdj baS Seiben ein nadibenflidjer flei=
ner 9Samt getoorben.

SIrnoIbo trug ©onntagS immer feine
©tiefei unb ItniformÇofen. ÜSit ©tof? ging
er fo betleibet in bie Jïircfje. Sreniïi fagte
iljm einmal: „Sßarum täufft ©u immer in
©tiefein Ijerum. SBei unS tragen nur bie
Leiter ©tiefei." Srnolbo toar beleibigt. ©r
toollte beloeifeu, bafe er ein Leiter toar. ©r
hatte längft SaterS ©attel unb Seitjeug
auS ber ©ragonerjeit im ©ftrid) entbedt.
hinter bem ©tall fattelte er baS gamp unb
tarn unbermutet babergeritten bor baS
£>auS. @i, toie baS tßferb tändelte unb ftieg,
toie er elegant parierte unb ladjenb galop
frieren liefe. fjannt) fc^Iug auS unb bodte.
®aS Sßferb tonnte ben fcfpeibigen, jungen
^terl nicp abtoerfen. Itnb toie bie Stäbchen
ftaunten, mit offenem Stünb bie £unftftüf=
te unb ben flotten Leiter betounberten unb
bann toieber in SIngft um iljn, fdjreien
mußten.

©er Sater ftanb babei unb fagte nidjt§.
SßaS toäre gefdjel)en, ioerat ein anberer fo
mit feinem gamp umgeffratngen toäre.
©en Srnolbo aber lief? er getoäljren. ©abei
tarn fein atte§ Seiterblut in Sßaltung. $üb=
ne ©rinnerungen au§ feiner ©ragonepeit
tauften auf. @r toollte aud) toieber einmal
reiten. @r toar bod) früher ein fdjneibiger
Seiter, ein ©raufgänger geioefen, trofebem
fein bamaligeS ißferb niemals mit bem fpö*
nen fÇamp hätte berglidjen toerben tonnen.

SnberntagS fattelte ber Sater am Sadj5
mittag, toäljrenb alle mit Dbfpflüden be=

fpäftigt toaren fein fßferb unb ritt heimlich
auf bie anbere ©eite bem ©raben p. ©a§
batte geftern fo leicht unb ffrielerifdj auSge=
feben. ©r toollte audj einmal toieber ba§

ftolp ©efiibl erleben, toollte einmal mit
bem boüblütigen f?annb über bie Striefen ga*
lojofoieren. ®aS tßferb toicb linfS unb redjtS
auS. ©r batte SKpe e§ im 3°un p halten,
bann fdjof? eS toie bom Sogen abgefpoffen

babon. ©rbflunpen flogen pttter ibm burdj
bie Suft. SIber ber Sater brachte baS gan»
nb bocb toieber prn ©teben. Seiben ging ber
Stern fdjtoer.

©ejpli fafe auf feinem Säntlein am
SMbranb, fab ben Sater tommen, fab toie
er fteben blieb unb toieber in ©rab tarn,
auf ben ©raben pritt, toie baS tßferb auS-
fdjlug unb nerböS tourbe. @ie famen im*
mer näher auf ihn p. ©er Sater hatte ei*
nen roten Hopf unb fftradj baftig auf baS

tßferb ein, baS fic£) rüdtoärtS brepe unb mit
ben Sorberbufen in bie Suft fcblug. SßaS

toar benn baS, baS ißferb ftieg unb ftieg.
Sßarum fjoringt benn ber Sater nicht her*
unter, baS ift ja berrüdt. Sein, nein, baS

Sferb ftebt aufrecht in bie Suft unb ber
Sater läfet bie 3ügel nicht loS. Unb jetp
unb jefst faßt eS rüdtoärtS p Soben. ffällt
auf ben Seiter. Skid) furchtbarer @d)rei.
®ie §ufe in ber Suft, ben Sater unter fidj,
toäljt fiçb baS gannb unb fällt auf bie an*
bere ©eite, ftebt auf, reifet ben Sater noch
ein ©tüd am Steigbügel mit unb rennt
über ben ©raben babon. ©efpli ift aufge*
fbrungen, toebrloS in feinen Brüden bau=
genb bageftanben, jefet aber fommt er burcb
ben ©raben baber. ©eine Brüden berfinfen
im ©red, fein Schub gludft im feidjten
Sßaffer, er fommt: „Sater, Sater," fdjreit
er. â'eine Slntioort hört ber ©eggli. Sur ein
röcbelnbeS SItmen. Slut fommt bem Sater
au§ bem SJhtnb. ©efpli fuiet fo gut er fann,
nimmt beS SaterS Äof)f in bie £>änbe: „Sa=
ter, Sater!" ©b Ie- ^aS Slut. 2öaS foü ber
©ebbli mit bem Slut anfangen. 3Rit jebem
Stempg fommt eS unb rinnt bom 2Runb=
toinfel toeg in ben £>alS. ©ebbü fihaut um
fid). SirgenbS ein SSenfcb. ©efofoli nimmt
fein SaStücblein unb bubf baS berfcbloi^te,
berblutete ©efidjt. 9BaS foil er tun? @r mufe
bocb biefeS Seben retten. „Sater, fo hör bodj
Sater! $d) bin ber ©efpli!" Sur immer
baS pl)e aurgelnbe SItmen. „©(hau mid)
boh an!" ©efpli berfuht mit bem ©aumen
ganj fahte baS Sluge p öffnen, ßein „Reihen

fommt, fein Slid, ©r pbt feinen Sod
aus unb legt ihn bem Sater unter ben

Äofjf. „Sater, lieber Sater, fag mir bodj,
fei bocb fo gut unb fag mir bodj, toaS ih
tun foü. Sieber Sater im Rimmel unb alle

den Seppli eine gewaltige Anstrengung. Er
war jedesmal ganz erschöpft. Und doch strebte

er immer wieder dorthin, weil er da ganz
allein war und nachsinnen konnte. In dem
Graben vor ihm, hatte ja auch letzten Frühling

sein Unglück den Anfang genommen.
Jetzt war es Herbst. Aus dem lustigen Bub,
war durch das Leiden ein nachdenklicher kleiner

Mann geworden.
Arnolds trug Sonntags immer seine

Stiefel und Uniformhosen. Mit Stolz ging
er so bekleidet in die Kirche. Vrenili sagte
ihm einmal: „Warum läufst Du immer in
Stiefeln herum. Bei uns tragen nur die
Reiter Stiefel." Arnolds war beleidigt. Er
wollte beweisen, daß er ein Reiter war. Er
hatte längst Vaters Sattel und Reitzeug
aus der Dragonerzeit im Estrich entdeckt.

Hinter dem Stall sattelte er das Fanny und
kam unvermutet dahergeritten vor das
Haus. Ei, wie das Pferd tänzelte und stieg,
wie er elegant parierte und lachend
galoppieren ließ. Fanny schlug aus und bockte.

Das Pferd konnte den schneidigen, jungen
Kerl nicht abwerfen. Und wie die Mädchen
staunten, mit offenem Münd die Kunststük-
ke und den flotten Reiter bewunderten und
dann wieder in Angst um ihn, schreien
mußten.

Der Vater stand dabei und sagte nichts.
Was wäre geschehen, wenn ein anderer so

mit seinem Fanny umgesprungen wäre.
Den Arnoldo aber ließ er gewähren. Dabei
kam sein altes Reiterblut in Wallung. Kühne

Erinnerungen aus seiner Dragonerzeit
tauchten auf. Er wollte auch wieder einmal
reiten. Er war doch früher ein schneidiger
Reiter, ein Draufgänger gewesen, trotzdem
sein damaliges Pferd niemals mit dem schönen

Fanny hätte verglichen werden können.
Anderntags sattelte der Vater am

Nachmittag, während alle mit Obstpflücken
beschäftigt waren sein Pferd und ritt heimlich
auf die andere Seite dem Graben zu. Das
hatte gestern so leicht und spielerisch ausgesehen.

Er wollte auch einmal wieder das
stolze Gefühl erleben, wollte einmal mit
dem vollblütigen Fanny über die Wiesen
galoppieren. Das Pferd wich links und rechts
aus. Er hatte Mühe es im Zaun zu halten,
dann schoß es wie vom Bogen abgeschossen

davon. Erdklumpen flogen hinter ihm durch
die Luft. Aber der Vater brachte das Fanny

doch wieder zum Stehen. Beiden ging der
Atem schwer.

Seppli saß auf seinem Bänklein am
Waldrand, sah den Vater kommen, sah wie
er stehen blieb und wieder in Trab kam,
auf den Graben zuritt, wie das Pferd
ausschlug und nervös wurde. Sie kamen
immer näher auf ihn zu. Der Vater hatte
einen roten Kopf und sprach hastig auf das
Pferd ein, das sich rückwärts drehte und mit
den Vorderhufen in die Luft schlug. Was
war denn das, das Pferd stieg und stieg.
Warum springt denn der Vater nicht
herunter, das ist ja verrückt. Nein, nein, das
Pferd steht aufrecht in die Luft und der
Vater läßt die Zügel nicht los. Und jetzt,
und jetzt fällt es rückwärts zu Boden. Fällt
auf den Reiter. Welch furchtbarer Schrei.
Die Hufe in der Luft, den Vater unter sich,

wälzt sich das Fanny und fällt aus die
andere Seite, steht auf, reißt den Vater noch
ein Stück am Steigbügel mit und rennt
über den Graben davon. Seppli ist
aufgesprungen, wehrlos in seinen Krücken hangend

dagestanden, jetzt aber kommt er durch
den Graben daher. Seine Krücken versinken
im Dreck, sein Schuh gluckst im seichten
Wasser, er kommt: „Vater, Vater," schreit
er. Keine Antwort hört der Seppli. Nur ein
röchelndes Atmen. Blut kommt dem Vater
aus dem Mund. Seppli kniet so gut er kann,
nimmt des Vaters Kopf in die Hände: „Vater,

Vater!" Oh je, das Blut. Was soll der
Seppli mit dem Blut ansangen. Mit jedem
Atemzug kommt es und rinnt vom Mundwinkel

weg in den Hals. Seppli schaut um
sich. Nirgends ein Mensch. Seppli nimmt
sein Nastüchlein und putzt das verschwitzte,
verblutete Gesicht. Was soll er tun? Er muß
doch dieses Leben retten. „Vater, so hör doch
Vater! Ich bin der Seppli!" Nur immer
das zähe aurgelnde Atmen. „Schau mich
doch an!" Seppli versucht mit dem Daumen
ganz sachte das Auge zu öffnen. Kein Zeichen

kommt, kein Blick. Er zieht seinen Rock

aus und legt ihn dem Vater unter den

Kopf. „Vater, lieber Vater, sag mir doch,
sei doch so gut und sag mir doch, was ich
tun soll. Lieber Vater im Himmel und alle



^eiligen!" ©amt ruft ©e^gli mit geller,
angftgebetüer Stimme um £>ilfe. Ger legt
mieber ba§ Ohr an SSaterê 33ruft. ®a§
§er^ fdalägt. „$cb mill ©ir nie mehr, nie
mehr meb tun, 25ater." Unb mieber fc^reit
er um £>ilfe. âîiemanb fommt. Seggli £>oIt

Söaffer, legt ihm ba§ naffe ©üebfein auf bie

©tirne, ruft unb ruft mieber. O'f), mie finb
bod) biefe ©efun»
ben unenblicf) lang
unb mie allein ift
man t)ier. Äein
£>au§ ift ju fe=

Iben, nur ber §ag
unb ber Sßalb
unb bie Obftbäm
me. „SSater, bleib
ruhig, id) £>oIe

bie abutter, id) ge=

be fd)neff, fcfjneïl."
9îod) einmal fährt
bie meiere 33uben=

banb über bie ge=

fcf)Ioffenen 31u=

gen, nod) einmal
gellt fein £>ilfe=

ruf über ba§
Sanb. — ©ef>f>n
nimmt feine 5£rüf=

ïen, fcfiaut jurüd.
SBie liegt bod) $a=
ter§ rechte §anb
berbrebt unb büfs
Io§ im ©raë.
©ebfüi fürchtet
fid) unb humpelt
baftig bem §auê
p.Qmmer febmä» ^.i(n.djer unb atemfo= ne "Wofo^gen über

fer ruft er um
§ilfe. Unb brausen liegt je|t gan} alfein ber
3Sater blutenb unb bemufjtîoë. 2ßie meit ift
bod) bie 9Jtatte, mie breit ber Steuer unb mie
lange gebt eê, bis enblicb) jemanb fommt.
SCRarieli unb S3etbfi fommen auf ben @epp=
Ii p: „®ebt ruft bie abutter unb ë'SSrenifi
unb ben ßned)t." Unb benen fagt er: „©ort
brausen am ©raben, an ber ©telle mo id)
berungfüdt bin, liegt jetü ber 33ater." ©r
mill mieber mit ibnen prüd, aber er fann
niebt mebr.

2öenn baë Sidbtlein erföfdjt.
2fuf einer 3ïîatrat)e baben fie ben 23ater

inë §auë getragen. SSië in ben anbern ©ag
hinein blieb er ohne S3erftanb, trofj äffen
Mitteln, bie ber ©oftor angefoenbet. ©ie
abutter ift bei ihm geblieben bie ganje
ataebt. ©ie aflutter betet ben atofenfran^
unb achtet auf jeben Sftempg. ^mrner mie®

ber greift fie nach
ber £>anb, alë ob

fie Sfngft î)âtte,
fie merbe faft. ©ie
genfter finb Oer»

hängt, ©feid)mä=
feig tidt ber fßen=

beffcblag ber Uhr
in ber ©tube ne=
benan. ©ort fifjt
baë aitarieli mit
bem 3toëIi mâuë=
cbenftiff. ©ie foar=
ten, ob bie 9Jtut-
ter etmaê miff.
©aëSSrenififcbaut
bon $eit 5U 3eit
bureb ben ©galt
ber Sïammertûre
berein, ©roben in
feinem S3ett liegt
©eppfi unb betet
für ben SSater.
©er ©oftor bot
ihn für biefe ©a=

ge inë SBett be=

fobfen.
©in 33ienfein

fummt.©er^ran=

^ fe befoegt bie £ib=
bem gltfcernben Sßalbbatf) ^en gg-ß er tr|n=

fen? SBiff er re=
ben? @r bat eê fdbmer. guerft forrunt ganj
fdjmadj: „aflutter, bift ®u ba?" ,,$a, SSa=

ter, fei nur fd)ön ftifl." Sange ^eit gebt bor*
bei. ,,3Baê ift mit mir, aflutter?" @o fommen

nad) unb nach ein paar SBorte, mirb
ber ©cbmerj mach unb ber SSerftanb. ©ie
abutter gebt bîuauê, fdjidt nach bem Strgt,
läßt ben 5ßriefter b°ïert mit bem betlisen
©aframent.

Siele ©tunben bleibt ber §err Pfarrer
ba. aim frühen aftorgen, beim erften ®äm=

Heiligen!" Dann ruft Seppli mit Heller,
angstgehetzter Stimme um Hilfe. Er legt
wieder das Ohr an Vaters Brust. Das
Herz schlägt. „Ich will Dir nie mehr, nie
mehr weh tun, Vater." Und wieder schreit
er um Hilfe. Niemand kommt. Seppli holt
Wasser, legt ihm das nasse Tüchlein auf die

Stirne, ruft und ruft wieder. Oh, wie sind
doch diese Sekunden

unendlich lang
und wie allein ist
man hier. Kein
Haus ist zu
sehen, nur der Hag
und der Wald
und die Obstbäume.

„Vater, bleib
ruhig, ich hole
die Mutter, ich gehe

schnell, schnell."
Noch einmal fährt
die weiche Bubenhand

über die
geschlossenen

Augen, noch einmal
gellt sein Hilferuf

über das
Land. — Seppli
nimmt seine Krük-
ken, schaut zurück.
Wie liegt doch
Vaters rechte Hand
verdreht und hilflos

im Gras.
Seppli fürchtet
sich und humpelt
hastig dem Haus
zu. Immer schwä-
cher und atemlo- Kleine Philosophen über

ser ruft er um
Hilfe. Und draußen liegt jetzt ganz allein der
Vater blutend und bewußtlos. Wie weit ist
doch die Matte, wie breit der Acher und wie
lange geht es, bis endlich jemand kommt.
Marieli und Bethli kommen auf den Seppli

zu: „Geht ruft die Mutter und s'Vrenili
und den Knecht." Und denen sagt er: „Dort
draußen am Graben, an der Stelle wo ich

verunglückt bin, liegt jetzt der Vater." Er
will wieder mit ihnen zurück, aber er kann
nicht mehr.

Wenn das Lichtlein erlöscht.

Auf einer Matratze haben sie den Vater
ins Haus getragen. Bis in den andern Tag
hinein blieb er ohne Verstand, trotz allen
Mitteln, die der Doktor angewendet. Die
Mutter ist bei ihm geblieben die ganze
Nacht. Die Mutter betet den Rosenkranz
und achtet auf jeden Atemzug. Immer wie¬

der greift sie nach
der Hand, als ob

sie Angst hätte,
sie werde kalt. Die
Fenster sind
verhängt. Gleichmäßig

tickt der
Pendelschlag der Uhr
in der Stube
nebenan. Dort sitzt
das Marieli mit
dem Rosli
mäuschenstill. Sie warten,

ob die Mutter
etwas will.

Das Vrenili schaut
von Zeit zu Zeit
durch den Spalt
der Kammertüre
herein. Droben in
seinem Bett liegt
Seppli und betet
für den Vater.
Der Doktor hat
ihn für viele Tage

ins Bett
befohlen.

Ein Bienlein
summt. Der Kran-

^ ke bewegt die Lip-
dem glitzernden Waldbach Will er trin¬

ken? Will er
reden? Er hat es schwer. Zuerst kommt ganz
schwach: „Mutter, bist Du da?" „Ja, Vater,

sei nur schön still." Lange Zeit geht vorbei.

„Was ist mit mir, Mutter?" So kommen

nach und nach ein paar Worte, wird
der Schmerz wach und der Verstand. Die
Mutter geht hinaus, schickt nach dem Arzt,
läßt den Priester holen mit dem heiligen
Sakrament.

Viele Stunden bleibt der Herr Pfarrer
da. Am frühen Morgen, beim ersten Däm-



merfdjein ruft bie Stutter ben Äinbern. Ser
Sater foil! reben mit iïjnen. @ie fteïjert ioei=
nertb um fein Sett. @ie bürfen jebel feine
§anb berühren. „Äinber, bleibt brab! @eib
treu unb geljorfam ber Stutter. @ie ift nn=
enblicfj gut." ©r toil! bent tieinen Solli bal
$reu53eidjen mad)en. ©r fann bie §anb
nidjt i^eben. „Stutter, mac() Su iïjnen bal
ßreuj. -— Sie ©djmer^en finb furdjtbar."
Sie Stutter milt bie $inber l)inaulfd)id"en,
bamit er el leidjter ïjat. „SIeibt ba." Sann
ruljt er ficïj fange aul. Sal feife SBeinen ber
Stäbchen unb bal Siefen ber Uljr begleiten
feine tniiljfamen Sftemjiige. ©r blidft urn
fief), foie in einer 2fngft: „3ßo ift ber @ef>g=

Ii." Sie SOÎutter ergäbt iï)m, inie @ef)f)Ii bei
if)m gefoefen fei, bief ju fcf)nell gelaufen fei
unb jettt foieber ruljig liegen miiffe. Sange
benft ber Sater nacï). Bn feinen Bügen ffaie=
fen ©cfjmeQen unb ©ebanfen. „Stutter, bal
foar nid)t recfjt, toegen bem ©eftftli- 2®ar
nicb)t redjt bon mir. Ser ©eftftfi fann im=
mer babfeiben. — Einher, bergest bal
tticbt." Sa fann fief) bal ffeine Solli nidjt
met)r Ijatot. ©ê toeint faut auf: „Sater,
bfeib bei uni!" Srenili gebt mit if)m fyn--
aul. „Seiet für mieb," fagt ber Sater noeb

ntübfam. Sann bleibt bie Stutter affein 3m
rücf. 2lft ift fie getoorben, fo foie fie ba fibt.
Stur Siebe ift fie noeb, unb §elfenioollen.

Safb ift ber Softor loieber ba, fommt
loieber ber §err Pfarrer. Sfber bie gute
Beit, ba er nod) reben fann, ift bie Stutter
alfein bei ibm. Sot gebt bie Sonne fjirtter
ben Sergen unter. Sunfel toirb'l im Qxm."

mer. Sur ein fleinel Blömmdfen brennt im
Sei. Sange ©tunben fijsen bie Sfinber in
ber ©tube um ben Sifdj unb beten feife. Sa
fnacft el brinnen im $ammerbobcn. ©in
müber ©d)ritt fd)leicbt auf bie Sûre 3U. Sal
Steden ber Türangeln fcf)recft alle auf. Sie
Stutter ftebt ba, bleidj foie ein ©eift unb
fagt: „Ser Sater ift geftorben." Sa ftirbt
and) bal fleine fvfümntlein int Set. @ie
foeinen alle im Sitnfeln.

Unb bod) ftel)t aitdj über biefern llngfitd
unb @d)nter3 ein Sag auf, ein flarer, ftrafj»
lenber ©pätf)erbfttag. Sie Sadjbarlleute
fommen, bie Serioanbten fommen. Sage
bitteren ©lenbel unb Bammerl geben über
bal Saus im Sanfboben bafün. Sie Srü»

ber, bie einft ben jungen Stann unb feine
gute dorn §eimen bertreiben foollten,
fi^en flinter bem Sifdj in ber ©tube.
©d)foägerimten, bie burdj B^fue 9«=

jrrebigt unb Unfrieben aulgeftreut, fte^en in
fcljioarjen Kleibern um bie Stutter unb ber=
fid)ern fie iljre! aufridjtigen Seileibel. Unb
foie bal fo gefjt, toenn ber Stann tot aul
bem §au§ getragen toirb, nur bie fd)foad)e
Brau jurücfbleibt unb Einher, bie man nid)t
ju fürchten liât.

Sroben im Beniner liegt ber ©ef>pli af=

lein mit feinen ©djmerjen. @r fiört, foie fie
ben ©arg bie ©tiege fünabtragen, foie bie
Brauen bor ber §aultüre beten, foie bie
Stcibdjen fcffludBen. ©r fiel)t bom Sett aul
burd)! Bertffer ein ©tücf foeit ben 2Beg.
Bebt nehmen fie ifm für immer fort. ©ebb»
Ii fi^t aufredft, ftemmt beibe Sinne fjinter
fief) gegen bie Statrafse, fief)t 3toifdjen ben
Sorljängen burd) ben langen 3U9- Sie Srä=
nen rinnen über feine Sßangen unb fallen
auf bie Secfe hinunter: „Sater, Sater, ber=
jeif) mir, berjeil) mir!"

28ie ©efifjli bie Seitfjofen bügelt.

Scobemberftürme riffen bie legten Slät»
ter aul ben ©e,3foeigen. Ser Broft itoa^g
bie Satur ftarr unb ftill 3U fein. Blöden
ioirbelten an ben Benftern borbei unb trie=
ben bie Sögelein in bie Säfje ber Käufer
unb ©tafle. @d)nee bedte bie Serge, bie
Sllpen, bie Sßälber unb falben unb fd)Iiefi=
lief) aud) bie Reimen unb Käufer im Sal;
bedte aud) ben ©raben 3U, ber bon fo biet
llnglüd Beu9e urt^ Urfadje foar. Sie Stut»
ter botte bal fd)öne fj3ferb längft herlauft
unb einen fd)foereit Sldergaul eingeljanbelt.
Balob, ber $ned)t berbof)f>eIte feine Gräfte.
Sie Stäbchen Ralfen unb fdjeuten aud) bie
fd))oerfte 2lrbeit nid)t. ©ebeugt, aber tapfer
loaltete bie Stutter in öaul unb ©tail,
©ebfüi foar immer um fie, in ber stiebe, im
Seller, im §ol3fdjobf macffte er fidj nüblid).
Unb ioeil er gar fcfjön fdfreiben tonnte, be=

forgte er alle ©tubenarbeit. SBenn telefo=
niert ioerben follte, muffte ber @ef>f>li bie
Summer einfteffen. ©r lal bie Serorbnun»
gen im Slmtlblatt unb recf)nete bie einteile
neuer Serfügungen aul. ©r fcfjrieb aueb bie
Stilcbredjnungen, trug Befangen unb

merschein ruft die Mutter den Kindern. Der
Vater will reden mit ihnen. Sie stehen
weinend um sein Bett. Sie dürfen jedes seine
Hand berühren. „Kinder, bleibt brav! Seid
treu und gehorsam der Mutter. Sie ist
unendlich gut." Er will dem kleinen Rosli das
Kreuzzeichen machen. Er kann die Hand
nicht heben. „Mutter, mach Du ihnen das
Kreuz. -— Die Schmerzen sind furchtbar."
Die Mutter will die Kinder hinausschicken,
damit er es leichter hat. „Bleibt da." Dann
ruht er sich lange aus. Das leise Weinen der
Mädchen und das Ticken der Uhr begleiten
seine mühsamen Atemzüge. Er blickt um
sich, wie in einer Angst: „Wo ist der Seppli."

Die Mutter erzählt ihm, wie Seppli bei

ihm gewesen sei, viel zu schnell gelaufen sei

und jetzt wieder ruhig liegen müsse. Lange
denkt der Vater nach. In seinen Zügen spielen

Schmerzen und Gedanken. „Mutter, das
war nicht recht, wegen dem Seppli. War
nicht recht von mir. Der Seppli kann
immer dableiben. — Kinder, vergeht das
nicht." Da kann sich das kleine Rosli nicht
mehr halten. Es weint laut auf: „Vater,
bleib bei uns!" Vrenili geht mit ihm
hinaus. „Betet für mich," sagt der Vater noch
mühsam. Dann bleibt die Mutter allein
zurück. Alt ist sie geworden, so wie sie da sitzt.
Nur Liebe ist sie noch, und Helfenwollen.

Bald ist der Doktor wieder da, kommt
wieder der Herr Pfarrer. Aber die gute
Zeit, da er noch reden kann, ist die Mutter
allein bei ihm. Rot geht die Sonne hinter
den Bergen unter. Dunkel wird's im Zimmer.

Nur ein kleines Flämmchen brennt im
Oel. Bange Stunden sitzen die Kinder in
der Stube um den Tisch und beten leise. Da
knackt es drinnen im Kammerboden. Ein
müder Schritt schleicht auf die Türe zu. Das
Aechzen der Türangeln schreckt alle auf. Die
Mutter steht da, bleich wie ein Geist und
sagt: „Der Vater ist gestorben." Da stirbt
auch das kleine Flämmlein im Del. Sie
weinen alle im Dunkeln.

Und doch steht auch über diesem Unglück
und Schmerz ein Tag aus, ein klarer,
strahlender Spätherbsttag. Die Nachbarsleute
kommen, die Verwandten kommen. Tage
bitteren Elendes und Jammers gehen über
das Haus im Rankboden dahin. Die Brü¬

der, die einst den jungen Mann und seine
gute Frau vom Heimen vertreiben wollten,
sitzen hinter dem Tisch in der Stube.
Schwägerinnen, die durch Jahre Haß
gepredigt und Unfrieden ausgestreut, stehen in
schwarzen Kleidern um die Mutter und
versichern sie ihres aufrichtigen Beileides. Und
wie das so geht, wenn der Mann tot aus
dem Haus getragen wird, nur die schwache

Frau zurückbleibt und Kinder, die man nicht
zu fürchten hat.

Droben im Zimmer liegt der Seppli
allein mit seinen Schmerzen. Er hört, wie sie
den Sarg die Stiege hinabtragen, wie die
Franen vor der Haustüre beten, wie die
Mädchen schluchzen. Er sieht vom Bett aus
durchs Fenster ein Stück weit den Weg.
Jetzt nehmen sie ihn für immer fort. Seppli

sitzt aufrecht, stemmt beide Arme hinter
sich gegen die Matratze, sieht zwischen den
Vorhängen durch den langen Zug. Die Tränen

rinnen über seine Wangen und fallen
auf die Decke hinunter: „Vater, Vater, verzeih

mir, verzeih mir!"
Wie Seppli die Reithosen bügelt.

Novemberstürme rissen die letzten Blätter

aus den Gezweigen. Der Frost zwang
die Natur starr und still zu sein. Flocken
wirbelten an den Fenstern vorbei und trieben

die Vögelein in die Nähe der Häuser
und Ställe. Schnee deckte die Berge, die
Alpen, die Wälder und Halden und schließlich

auch die Heimen und Häuser im Tal?
deckte auch den Graben zu, der von so viel
Unglück Zeuge und Ursache war. Die Mutter

hatte das schöne Pferd längst verkauft
und einen schweren Ackergaul eingehandelt.
Jakob, der Knecht verdoppelte seine Kräfte.
Die Mädchen halfen und scheuten auch die
schwerste Arbeit nicht. Gebeugt, aber tapfer
waltete die Mutter in Haus und Stall.
Seppli war immer um sie, in der Küche, im
Keller, im Holzschopf machte er sich nützlich.
Und weil er gar schön schreiben konnte,
besorgte er alle Stubenarbeit. Wenn telefoniert

werden sollte, mußte der Seppli die
Nummer einstellen. Er las die Verordnungen

im Amtsblatt und rechnete die Anteile
neuer Verfügungen aus. Er schrieb auch die
Milchrechnungen, trug Zahlungen und



Quittungen ein. Stn feinem ïlugen $of)f bon feinem ©tücf jubelte, baff er in ber ger=
unb ©ifer ^atte bie iütutter eine tnertbolle ne, in ber $rembe, auf ber unbergteidjtU
Stütze. Jrojsbem fein Sein immer nod) d)en Sdjmeijer^riebensinfet, ein fo ^errli»
nid)t gut getnorben inar unb bie Sßunbe d)eS SBefen gefnnben Ijabe, bem er fein §erj,
nicf)t ju^eilen mottle. feine Siebe bor bie güfje legen fönne, bann

Érnolbo, bem baS Sterben feit feinen toar bieS fo innig unb bepubernb borgetra»
ÄriegSjatjren nidjt mebr fo biet ©inbruet gen, baß ein Stein babon meid) getnorben
machte, fucfjte mit allen SRitteln §eiterfeit märe. SIrnoIbo ïjaite geit, immer neue rülj»
unb 3r°I)mut p f)flanjen. ©r tonnte artcf) renbe ©ebanfen in feine SBerbung p ber=

nidjt unterbrüt»
ten, feiner Siebe
unb Sereljrung
für baS meibtidje
©efdjtedjt, hauf)t=
fäd)Iid) für bie

fd)önen, jungen
9}täbcf)en ftür=
mifcfj âuSbrucf p
geben, ©r madj=
te baS auf eine
fo nette unb ete=

gante 2Irt, baß
man iljm rticïjt
böfe fein tonnte.
®abei mar fein
itatienifdj burd)=
mifdjtes Seutfcl)
oft SMaf; p £)erj=

liebem Sad)en. —
SSenn er bei Sifcf)
SrenitiS §anb er=

mifd)te unb biefe
mit einer tiefen
Serbeugung tüjj=
te unb fagte:
„iDteine §erjenS=
baute." Söar baS

bocf) beftimmt juft
bor ben barnp

„e'att STCämti"

©emälbe bon Stnton ©toefrnann

meben unb ^atte
©etegentjeit, fei»
ne Sitten in gün=
ftigen 2Iugenbtif=
ten borptragen.

Sefpti lehnte
biefe 2trt mit at=
1er ©ntfdjiebem
Ijeit ab. Seftftli
mirb mütenb,
toenn er fotcfje
Svenen fieljt. ©r
tann megen einem
foldjen ©efpädj
am SEifcf» einen
feuerroten Äoftf
betommen. @r

fforicfjt mit Sre*
nili babott. SaS
gellt ladjenb bar=
über Ijinmeg, als
Ijätte eS bereits
bon biefer teidjt=
finnigen 3Irt et=

toaS angenotm
men. Sefpti Iei=
bet. Unb einmal
tann er ficfj nidjt
rneïjr beljerrfdjen.
@r fieljt, mie baS

fenben Kartoffeln im Saud) beS f?erb= Sreniti bem Italiener feine Uniforutljofen,
feuerS eljer luftig als ernft p nehmen. 9lber bie elegant gefefpittenen Reithofen bügelt.
2Irnotbo nahm fid) felber babei ernft. Sein ©r macht, baff Sreniti bon biefer ÜIrbeit
fperj mar tatfächlich enipnbet unb flammte meggernfen mirb, bann geht er fchnell tnn=
lichterloh, ©r tief; nichts unberfucht, fich ©e= ein ttnb ftellt baS heifee Sügeleifen auf bie
genliebe p berfdjaffen. ©itt Ijübfcher Äert, §ofen. ®aS Scfuttat mar äufjerft mirtungS=
ber SIrnoIbo, menn er feine SiebeSlieber boll. Sogar bie Untertage mar berbrannt
fang unb ffet)te. SBenn er mit feurigen 2In= unb ber Sufjbaumtifdj trug feiner Sebtag
gen, feinen bliijenben meinen gähnen unb ein Sranbmat babon.
ben immer tebenbigen, ffnetenben §änben ®ie Sonne gemann an $raft. Sangfam
bon feiner fd)önen £>eimat fhradj, baS SOtiU ftomm baS ©rün auS bem $at an bie Ser=
leib für feine Seljnfucht erbettelte nnb bann ge hinauf. Sefpli tonnte batb toieber in§

Quittungen ein. An seinem klugen Kopf von seinem Glück jubelte, daß er in der Fer-
und Eifer hatte die Mutter eine wertvolle ne, in der Fremde, auf der unvergleichli-
Stütze. Trotzdem sein Bein immer noch chen Schweizer-Friedensinsel, ein so herrli-
nicht gut geworden war und die Wunde ches Wesen gefunden habe, dem er sein Herz,
nicht zuheilen wollte. seine Liebe vor die Füße legen könne, dann

Arnolds, dem das Sterben seit seinen war dies so innig und bezaubernd vorgetra-
Kriegsjahren nicht mehr so viel Eindruck gen, daß ein Stein davon weich geworden
machte, suchte mit allen Mitteln Heiterkeit wäre. Arnoldo hatte Zeit, immer neue rüh-
nnd Frohmut zu pflanzen. Er konnte auch rende Gedanken in seine Werbung zu
vernicht unterdrük-
ken, seiner Liebe
und Verehrung
für das weibliche
Geschlecht,
hauptsächlich für die
schönen, jungen
Mädchen
stürmisch Ausdruck zu
geben. Er machte

das auf eine
so nette und
elegante Art, daß
man ihm nicht
böse sein konnte.
Dabei war sein
italienisch
durchmischtes Deutsch
oft Anlaß zu
herzlichem Lachen. ^
Wenn er bei Tisch
Vrenilis Hand
erwischte und diese

mit einer tiefen
Verbeugung küßte

und sagte:
„Meine Herzensdame."

War das
doch bestimmt just
vor den damp-

„S'alt Nänni"
Gemälde von Anton Stockmann

Weben und hatte
Gelegenheit, seine

Bitten in
günstigen Augenblik-
ken vorzutragen.

Seppli lehnte
diese Art mit
aller Entschiedenheit

ab. Seppli
wird wütend,
wenn er solche
Szenen sieht. Er
kann wegen einem
solchen Gespräch
am Tisch einen
feuerroten Kops
bekommen. Er
spricht mit Vre-
nili davon. Das
geht lachend
darüber hinweg, als
hätte es bereits
von dieser
leichtsinnigen Art
etwas angenommen.

Seppli
leidet. Und einmal
kann er sich nicht
mehr beherrschen.
Er sieht, wie das

senden Kartoffeln im Rauch des Herd- Vrenili dem Italiener seine Uniformhosen,
feuers eher lustig als ernst zu nehmen. Aber die elegant geschnittenen Reithosen bügelt.
Arnoldo nahm sich selber dabei ernst. Sein Er macht, daß Vrenili von dieser Arbeit
Herz war tatsächlich entzündet und flammte weggerufen wird, dann geht er schnell hin-
lichterloh. Er ließ nichts unversucht, sich Ge- ein und stellt das heiße Bügeleisen auf die
genliebe zu verschaffen. Ein hübscher Kerl, Hosen. Das Resultat war äußerst wirkungs-
der Arnoldo, wenn er seine Liebeslieder voll. Sogar die Unterlage war verbrannt
sang und flehte. Wenn er mit feurigen An- und der Nußbaumtisch trug seiner Lebtag
gen, seinen hlitzenden Weißen Zähnen und ein Brandmal davon,
den immer lebendigen, spielenden Händen Die Sonne gewann an Kraft. Langsam
von seiner schönen Heimat sprach, das Mit- klomm das Grün aus dem Tal an die Verleid

für seine Sehnsucht erbettelte und dann ge hinauf. Seppli konnte bald wieder ins
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greie fifcen. ©r betam neuen Stînt. ©r
fchtieb feinem greunb, bem SBenbet, einen
Sßrief in ben SOÎiïitârbienft.

9Jiein Siebet!

ge|t bift ®u fdjon fotange fort, bafj ich

©it einmal berichten mu|, toie e§ bei un§
geht. S3on mit tootten toit nicht teben. ©et
ÜRuttet gefit es» biet beffer. ®a§ fRoêli ift
balb ein Heine§ gräutein unb toädjft feben
©ag. SOtarieti unb SBetljti finb gefunb, abet
muffen ganz üettucft fchaffen, toeit e§ jefü
grilling toirb unb biet <$u tun ift. ©s toäte
$eit, bafj ©u einmal auf Urtaub fämeft
nnb unê befugen toiirbeft. ©er §atbtnecht,
bet Italiener gefättt mit gat nirfjt, aber
bem SSreniti fction. 93eric£)te mir bottier, bafj
ich mit ©it teben tann. * ©ein ©efpti.

©et gtatiener ift fdjutb!
SBenbet berichtete nicfjt. Sfber er tarn.

Sticht in Uniform, bie hatte et juhaufe balb
mit bem ©onntagêgetoanb bertaufcht. Sin
einem ©onntagnachmittag fchritt et auf
ba§ Sîantbobenhaus» ju, fanb bie fnutere
fpau§türe offen, ftieg bie ©refpe hiuauf unb
Hoffte an bie ©tubentüre. ©ort faf; bie
SJtutter attein. ©in groffeê SSuch tag bot ihr,
in bem fie ganz berfunten getefen hatte.
„(Suten ©ag," fagte SBenbet unb blieb in
bet tötitte bet ©tube ftehen. „©dpit ba, bet
SSenbet, tommft zum ©efpti? Stimm ißtab!
^5c£) toilt ihn rufen." „ga, ich möchte nach»

her getne zum ©efpti." Unb ba fie fortge»
hen toottte, ffotach et fotö^Iich entfc'hfoffen
unb beftimmt. „Uber mit ©uch möchte ich

• guerft noch ïeben." ©ie SJtutter tat bertoun»
bert unb tebete bann babon, toie et gut au§»
fetje. ©t höbe tooht in bem langen ©ienft
nicht gemagert. SBenbet ging getne auf bie»

fen ißtauberton ein. ©r toat abet nicht fo
recht bei ber ©acße. ©r brehte feinen £i>ut in
beiben £>änben unb fuchte bem ©efpäct) ei»

ne anbete SBenbung p geben, ©a legte et
ohne lange Umfchtoeife ben §ut auf ben

©ifch, ïehrte fich ganz bet SJtutter p, ftüijte
beibe Strate breit auf bie ©ifcbfUatte uub
fagte, bie SJtutter offen unb ehrlich anfctfau»
enb: „©arf ich nachher auch noch mit bem
SSreniti teben?" ©ie iötutter hielt ben traft»
boïïen 33IicE ganz ruhig aul. gf)t ©eficfft

toat fa nur ©üte unb ©ulbfamfeit. „ga,
ba§ tannft ©u heute fdjon. ©§ tommt balb
au§ bem ©otteêbienft heim." SBenbet bant»
te. ©r toat aber noch uict)t pftieben. „g<h
meine, bietteicht ein anbermat auch toieber.
geh möchte fragen, habt gfto ettoaê bage»

gen, toenn ich hte unb ba pm 33reniti ïom»
me?" ©ie SJtutter lächelte Hug. ©a glaube
ich, mufst ®u ftfion perft mit bem SSteniti
teben. Ob $u hie unb ba tommeu fottft.
Steb ®u perft unb bann frage nachher toie»
ber. geh toilt e§ tufen. Stuf SBieberfelfen,
Söenbet!" ©ie SJtutter gab ihm hevätict) bie
§anb unb fctfaute ihn Heb an. @s> toat ihm,
at§ ob ba§ „Stuf SBieberfetien" eine eigene
SSebeutung haben fottte.

SStenili fam. SBar aufgeregt unb et»
ftaunt. „SBa§, ®u bift hier? 2Ba§ tommt
©it in ben ©inn." Söenbet touffte mit bie»

fem ©on nicht fo biet anzufangen. @r feftfe
fich toieber an ben ©ifch- SSreniti berforgte
im SJüffet fein ©ebetbuctf, ging hùtauë,
tegte feinen £>ui unb SJtantet ab. $ant toie»
ber an ben ©ifch, ft>eang toieber auf, be»

forgte bas» unb bieS unb toat nie ruhig.
SBenbet toartete tauge auf einen günftigen
Stugenbtict. ©r hatte tängft in feinet §anb
berftectt ein Heines», in ©eibenßafner ge=
toictetteê ©ing bereit. ®as> tegte er nun
auf ben ©ifch unb fagte: „©(hau, SSreniti,
ich hflb ©it ba ettoa§ au§ bem ©ienft mit»
gebracht, nimm's»." SSteniti zierte fich tange.
@t mufße fetber anfangen, bie §ütfe zu
entfernen, ©a bti^te es» toie ©otb. SSreniti
tonnte fich uicht mehr beherrfchen unb
nahm e§ in bie §anb, fdjaute hinein unb
ftrahlte bor greube: „©ine Strmbanbuhr."
Sßenbet erftärte: „SBeiftt, toir finb in einem
Uhrmacherborf einquartiert unb ba habe ich
gebacht, tann ich bocf) fetjt ettoas» ganz ®u»
tes» taufen." SSrenili tegte fie an fein §anb=
getent, richtete ba§ SSanb, ftrecHe ben Stern

bon fich auf beu ©ifch unb fdfaute boft 33er»

gnügen unb glücHich barauf. „®as> ift toirt»
itich Heb bon ®ir, SBenbet; ba haft ©u mir
jeht eine gro^e f^reube gemacht. ^<h bante
®ir bon ganzem Retzen."

SBie gtücttich hätte ba ber Söenbet zu.
Stber balb ftog unbermutet ein ©chatten
über SSrenitiê ©eficht. ©§ tegte bie Uhr
in ba§ ©eibenhafnet zurüct. ging an, bom
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Freie sitzen. Er bekam neuen Mut. Er
schrieb seinem Freund, dem Wendel, einen
Brief in den Militärdienst.

Mein Lieber!

Jetzt bist Du schon solange fort, daß ich
Dir einmal berichten muß, wie es bei uns
geht. Von mir wollen wir nicht reden. Der
Mutter geht es viel besser. Das Rosli ist
bald ein kleines Fräulein und wächst jeden
Tag. Marieli und Bethli sind gesund, aber
müssen ganz verruckt schaffen, weil es jetzt
Frühling wird und viel zu tun ist. Es wäre
Zeit, daß Du einmal auf Urlaub kämest
und uns besuchen würdest. Der Halbknecht,
der Italiener gefällt mir gar nicht, aber
dem Vrenili schon. Berichte mir vorher, daß
ich mit Dir reden kann. ' Dein Seppli.

Der Italiener ist schuld!

Wendel berichtete nicht. Aber er kam.
Nicht in Uniform, die hatte er zuhause bald
mit dem Sonntagsgewand vertauscht. An
einem Sonntagnachmittag schritt er auf
das Rankbodenhaus zu, fand die Hintere
Haustüre offen, stieg die Treppe hinauf und
klopfte an die Stubentüre. Dort saß die
Mutter allein. Ein großes Buch lag vor ihr,
in dem sie ganz versunken gelesen hatte.
„Guten Tag," sagte Wendel und blieb in
der Mitte der Stube stehen. „Schau da, der
Wendel, kommst zum Seppli? Nimm Platz!
Ich will ihn rufen." „Ja, ich möchte nachher

gerne zum Seppli." Und da sie fortgehen

wollte, sprach er plötzlich entschlossen
und bestimmt. „Aber mit Euch möchte ich

zuerst noch reden." Die Mutter tat verwundert

und redete dann davon, wie er gut aussehe.

Er habe Wohl in dem langen Dienst
nicht gemagert. Wendel ging gerne auf diesen

Plauderton ein. Er war aber nicht so

recht bei der Sache. Er drehte seinen Hut in
beiden Händen und suchte dem Gespräch eine

andere Wendung zu geben. Da legte er
ohne lange Umschweife den Hut auf den

Tisch, kehrte sich ganz der Mutter zu, stützte
beide Arme breit auf die Tischplatte und
sagte, die Mutter offen und ehrlich anschauend:

„Darf ich nachher auch noch mit dem

Vrenili reden?" Die Mutter hielt den
kraftvollen Blick ganz ruhig aus. Ihr Gesicht

war ja nur Güte und Duldsamkeit. „Ja,
das kannst Du heute schon. Es kommt bald
aus dem Gottesdienst heim." Wendel dankte.

Er war aber noch nicht zufrieden. „Ich
meine, vielleicht ein andermal auch wieder.
Ich möchte fragen, habt Ihr etwas dagegen,

wenn ich hie und da zum Vrenili
komme?" Die Mutter lächelte klug. Da glaube
ich, mußt Du schon zuerst mit dem Vrenili
reden. Ob Du hie und da kommen sollst.
Red Du zuerst und dann frage nachher wieder.

Ich will es rufen. Aus Wiedersehen,
Wendel!" Die Mutter gab ihm herzlich die
Hand und schaute ihn lieb an. Es war ihm,
als ob das „Auf Wiedersehen" eine eigene
Bedeutung haben sollte.

Vrenili kam. War aufgeregt und
erstaunt. „Was, Du bist hier? Was kommt
Dir in den Sinn." Wendel wußte mit
diesem Ton nicht so viel anzufangen. Er setzte

sich wieder an den Tisch. Vrenili versorgte
im Büffet sein Gebetbuch, ging hinaus,
legte seinen Hut und Mantel ab. Kam wieder

an den Tisch, sprang wieder auf,
besorgte das und dies und war nie ruhig.
Wendel wartete lange auf einen günstigen
Augenblick. Er hatte längst in seiner Hand
versteckt ein kleines, in Seidenpapier
gewickeltes Ding bereit. Das legte er nun
auf den Tisch und sagte: „Schau, Vrenili,
ich hab Dir da etwas aus dem Dienst
mitgebracht, nimm's." Vrenili zierte sich lange.
Er mußte selber anfangen, die Hülle zu
entfernen. Da blitzte es wie Gold. Vrenili
konnte sich nicht mehr beherrschen und
nahm es in die Hand, schaute hinein und
strahlte vor Freude: „Eine Armbanduhr."
Wendel erklärte: „Weißt, wir sind in einem
Uhrmacherdorf einquartiert und da habe ich
gedacht, kann ich doch jetzt etwas ganz Gutes

kaufen." Vrenili legte sie an sein
Handgelenk, richtete das Band, streckte den Arm
von sich auf den Tisch und schaute voll
Vergnügen und glücklich darauf. „Das ist wirklich

lieb von Dir, Wendel? da hast Du mir
jetzt eine große Freude gemacht. Ich danke

Dir von ganzem Herzen."
Wie glücklich hörte da der Wendel zu.

Aber bald flog unvermutet ein Schatten
über Vrenilis Gesicht. Es legte die Uhr
in das Seidenpapier zurück. Fing an, vom



SBetter unb bon ben Arbeiten ju reben,
tourbe toieber nerbôê unb unrutjig. ©a
börte e§ ©egotter auf ber Stiege, fgrang
auf unb fagte: „©a fommt ber ©eggti
beim. ©r fann jeftf bi§ in§ ©orf unb ju»
ritt! taufen, ©ê gebt iljm tangfam beffer. Qtfj
toitt itjn rufen, ©er toirb eine greube ba»
ben, toenn ©u ba

bift." ©eggti tarn.
SBenbet fab, baß ein
35ein fürjer toar.
©eggti fefjte fief)
mitbe an ben ©ifd).
©ttoa§ Oertounbert
juerft, baß ÏBenbet
ba fei. ©ann aber
gtauberten fie alte
brei gemütlich, ©ie
SJÎutter tarn nict)t
met)r. SSreniti ftettte
3abig auf. ©ing,
at§ ob e§ irgenb et»

toa§ l^oten tootfte,
binauê unb blieb
bann berfdjtounben.
Sßenbel tonnte ba§

nidjt Oerfteben. —
Schließlich fragte er
ben ©eggli: „3Sa§
ift mit beut SSreniti
Io§!" ®a§ toar für
ben ©eggti fcf)toer

3U beanttoorten. —
Sfber nacî)bem er
braitßen nacßgefetjen
Ejatte, baß niemanb
3uf)ören fönne, fag»
te er: „®a ift ber

Italiener fdjutb!"
©ie Strmbanbubr
tag auf bent ©ifdj
neben SBenbelê ©aßti im ©eibengagier. ©egg»
Ii erjätflte bon feinen ^Beobachtungen, ©r»

eiferte fief), braute unumftößtidfe 33etoeife,

baß ber Italiener mit atten Staffiniertbei»
ten ba§ Sßreniti in feine itie|e cingefangen
habe. Slffo bafür mußte SBenbet ejtra bom
©ienft beimfommen! Um biefe ganj ber»
rüdfte üftacOridjt ju bernefimen!

SSrenilt blieb berfdjtounben. SBenbet

mußte fort, ohne ein „Stuf Söieberfeßert" 51t

grobe S«0enb «« ber fcfjmucfett Stitooal&nertracjjt

hören. ©eggli begleitete Ujn l^umgelnb
ein ©tuet' toeit. „Unb morgen früh muß id)
toieber einrüefen."

©roben im girnmer, hinter ben roten
©eranien toeinte ißreniti in bie Riffen l^irt=
ein. @§ beulte feine gottbertaffene ©rüb»
fetigteit aul bem §erjen, jammerte teife

unb tieß ben ©rä=
nen freien Sauf.
SBie toar ihm bodj
etenb! Sßie toar ba§
Seben fo trofttoê
unb faßt!

©ie SJtutter trat
teife 3u itmt ein:
„SSrertiti, toeine nur!
Stber toenn ®u mid)
brausen fannft,
bann bleib idj ba."
SSreniti feftfe fief)

auf ben Settranb
unb fagte: „SJiut»
ter, ®u toeißt ja
nidjt, toie ba§ ift,
toenn e§ fo unenb»
tief) toeb tut. $d)
fann nidjt, id) toitt
niebt mebr teben!"
„Qft'ê toegen bem
Söenbet?" fragte bie
iOtutter. „$a." —
„ £>abt $t)r ©treit
gehabt?" „Stein."
„SBarum toeinft ©u
benn?" Sange toar»
tete bie Sttutter.
33reniti jerfnüttte
fein Sta§tüd)tein. —•
„SJtutter, icf) ba&
ißn fcfjrecfticf) gern,
ben SBenbet" —

unb bann fam ein ganzer ©djtoaft bon SSor»
ten auf einmal: „Unb ber SSater bot mir ben
SBenbct furchtbar berboten. ©r bat mir fo toie
ein SSerfgrecben abgenommen. Unb jefjt, ba
er tot ift. SSatb nadjber fo jäb berftorben ift,
barf icf) toobt niebt? Sttfeê toar gut. Stber jeftf,
ba er bagetoefen ift, bei mir, unb in ber
©tube getoefen ift. ©b, SKutter, ba§ ift ent»

febtidj! ©b, Sötutter, ba§ tut toetj!" ©ie
SDtutter ftrict) tieb bem SSreniti über bie

Wetter und von den Arbeiten zu reden,
wurde wieder nervös und unruhig. Da
hörte es Geholter auf der Stiege, sprang
auf und sagte: „Da kommt der Seppli
heim. Er kann jetzt bis ins Dorf und
zurück laufen. Es geht ihm langsam besser. Ich
will ihn rufen. Der wird eine Freude
haben, wenn Du da

bist." Seppli kam.
Wendel sah, daß ein
Bein kürzer war.
Seppli setzte sich
müde an den Tisch.
Etwas verwundert
zuerst, daß Wendel
da sei. Dann aber
plauderten sie alle
drei gemütlich. Die
Mutter kam nicht
mehr. Vrenili stellte
Zabig auf. Ging,
als ob es irgend
etwas holen wollte,
hinaus und blieb
dann verschwunden.
Wendel konnte das
nicht verstehen. —
Schließlich fragte er
den Seppli: „Was
ist mit dem Vrenili
los!" Das war für
den Seppli schwer

zu beantworten. —
Aber nachdem er
draußen nachgesehen
hatte, daß niemand
zuhören könne, sagte

er: „Da ist der

Italiener schuld!"
Die Armbanduhr
lag auf dem Tisch
neben Wendels Taßli im Seidenpapier. Seppli

erzählte von seinen Beobachtungen.
Ereiferte sich, brachte unumstößliche Beweise,
daß der Italiener mit allen Raffiniertheiten

das Vrenili in seine Netze eingefangen
habe. Also dafür mußte Wendel extra vom
Dienst heimkommen! Um diese ganz
verrückte Nachricht zu vernehmen!

Vrenili blieb verschwunden. Wendel
mußte fort, ohne ein „Auf Wiedersehen" zu

Frohe Jugend in der schmucken Nidwaldnertracht

hören. Seppli begleitete ihn humpelnd
ein Stück weit. „Und morgen früh muß ich
wieder einrücken."

Droben im Zimmer, hinter den roten
Geranien weinte Vrenili in die Kissen hinein.

Es heulte seine gottverlassene
Trübseligkeit aus dem Herzen, jammerte leise

und ließ den Tränen

freien Lauf.
Wie war ihm doch
elend! Wie war das
Leben so trostlos
und kahl!

Die Mutter trat
leise zu ihm ein:
„Vrenili, weine nur!
Aber wenn Du mich
brauchen kannst,
dann bleib ich da."
Vrenili setzte sich

auf den Bettrand
und sagte: „Mutter,

Du weißt ja
nicht, wie das ist,
wenn es so unendlich

weh tut. Ich
kann nicht, ich will
nicht mehr leben!"
„Ist's wegen dem
Wendel?" fragte die
Mutter. „Ja." —
„Habt Ihr Streit
gehabt?" „Nein."
„Warum weinst Du
denn?" Lange wartete

die Mutter.
Vrenili zerknüllte
sein Nastüchlein. —-

„Mutter, ich hab
ihn schrecklich gern,
den Wendel" —

und dann kam ein ganzer Schwall von Worten

auf einmal: „Und der Vater hat mir den
Wendel furchtbar verboten. Er hat mir so wie
ein Versprechen abgenommen. Und jetzt, da
er tot ist. Bald nachher so jäh verstorben ist,
darf ich Wohl nicht? Alles war gut. Aber jetzt,
da er dagewesen ist, bei mir, und in der
Stube gewesen ist. Oh, Mutter, das ist
entsetzlich! Oh, Mutter, das tut weh!" Die
Mutter strich lieb dem Vrenili über die



|>aare unb mit beut £>anbrüden bie rtciffe
ÎBange auf unb ab unb begann ju erjätflen:
„Sa ber Sater im ©terben lag, in ber tef)=

ten 9iad)t, ba toar ici) ganj allein bei if)m.
3SieIIeic£)t eine ©tombe lang toar er toie
toacf). 9Mt)fam ffaracb) er, aber ïlar unb
beutticï). Sa ^at er audi ju mir gefagt:
,3Jiutter, id) toeiß jefto, bafe Sit in altem
redjt benîft unb fjanbetft. Stlfo toenn Su
meinft, ber SBenbet fei gut für baë Sreniti,
macf) luie Su toittft unb gib Seinen unb
meinen ©egen. Ret) toitt nid)t al§ Soter
bajtoifcfjenfteben.' @o t)at ber Sater ju mir
geff>rod)en. Saë fag id) Sir. Unb ïfeute,
baft Su e§ gerabe toeiftt, !^at ber SBenbel

mit mir gerebet." Sßeiter tarn bie 2J?utter
mit iïfrer ©r^äfftung nid)t, bènn Sreniti
crtoürgte fie faft. —

Unterbeffen ftubierte ©efafali, toie er ben
2trnotbo auf ben SHibet fe|en, berjagen, er*
tcbigen ober in bie Suft fprengen tönne.

SBie fange muftte Söenbet nod) im Sienft
fein! Sßie furchtbar tangfam berging bie

Reit! Sreniti toottte itjrn fdjreiben. ülber e§

tonnte bod) nicfjt atteê erttären. Sann aber
tarn bie Stngft, toenn er in ber langen Reit
nur ïeine Summf)eiten macfjt in ber 9But
unb ©nttäu|d)ung. Sreniti toar in alten
fpimmeln unb bod) toieber in taufenb 2teng»

ften. ©ef)f)Ii tourbe gefragt. Ser runjette
bie ©tirue unb fagte: „Ra, Sreniti, ba§
fönnte fdjon nod) fein, ber SBenbet bertiebt
fief) au§ 2önt in ein toctfct)e§ SJteitfcfji. Sie
finb gar fd)ön unb gefäf)rlid)!" Unb fo
madjtc tfatt toie feit langem toeiterf)in ber

©ef)f)Ii atteê ©d)riftlid)e.

Sie ^Briefträger finb bod) glütftid)c
sJJÎettfcfjen.

SSMeber tourbe gepflügt. Sieëmatmitbem
feineren Stdergaut. ©efof?It fcfjaute ju unb
bacf)te ptrüd. 9îun loar ein Rat)r berftoffen,
feit er berungtüdt toar. 9Jiet)r at§ ein t)ot»
bes Ratjr, feit ber Sater geftorben. ©ein
Sein tnar immer nod) nicfjt gut. Ser Sot»
tor toottte itjn 311 einem ©foejiatiften fdfiden.
9tad) feiner Meinung tjätte man mit ©rfotg
onerieren tonnen, aber toenn bie SBunbe
einfad) nid)t jufieitte, toa§ bann? ©eftfiti
faft biet an ber ©onne, befolgte atte ärjt»

ticfjen Sorfdfriften, ^offte jeben Sag auf
Sefferung unb opferte feine Seiben auf.
©ef)füi tfatte in biefer Reit beten gelernt,
äätjer unb intenfiber al§ er bie§ früher ge=
tan. @r ftanb mit bem lieben Herrgott in
einem guten Sert)ättnis> unb touftte, baff
fein Seiben einen ©inn tjabe, baft e§, gut
unb gebutbig ertragen, itjm unb anbern
ba§ toirtlidfc ©tüd bringen müffe.

©ein Sebeit toar jetjt tbieber intereffanter
getoorben, feit bem er ettoaê toeiter t)erum=
taufen tonnte. ©0 ging er auct) oft inë
|)intereggti ju SBenbetê ©Item unb ©e=

fcfttoiftern. Stber ber Sßenbet toar immer
nod) nicf)t batfeim. ©r mußte fo biet Sienft
nad)t)oten.

Sßa§ finb bod) bie Sriefträger für gtüct«
tid)e 9Jîenfd)en! Söenn man nur baran
bentt, toa§ für Rreitbenbringer fie finb.
Sem einen bringen fie ©etb, bem anbern
ein ©efcftent, toieber einem eine gute 9tad)=
rid)t. 2Iber ba§ Sttterfdfönfte, ba§ ßöfttidjfte,
ba§, toaê am fel^nfüdjtigften unb am tieb=

ften ertoartet toirb, ift bod) ein Siebeëbrief.
ŒSenn bie SKäbdjen il^m bië jum §ag ent=

gegentommen, bamit fie it)n eine ©etunbe
früher in §änben flatten tonnen, ober bamit
it)n bie tDtutter nicf)t fie^t. Stucf) Sreniti
betam in ber testen Reit Sriefe,
briefe, bie ber Sriefträger mit berftefienbem
Säd)etn i^m, toenn immer mögtic^, f>erföm
tief) übergab. Stber fü^er at§ bie töfttic^ften
gefc^riebenen Sßorte, unb toenn fie taufenb»
mal unb immer toieber getefen toerben, biet
füffer ift ba§ geff»rod)ene SSort; ba§ ©tüd,
bie ©timme ju f)ören, bie 2tugen unb ben

ganzen geliebten 9Jtenfd)en nafje ^u fügten.
©0 ftanben fie beieinanber, Sreniti unb

ber 2ßenbet. Seibe §änbe fidj tfattenb, bie
Stide tief ineinanber berfunten, ftrafitenbe,
tjerjinnige Stide, bolt f^reube unb ©tüd.
©in tinber ©ommerabenb mit matten, ab»

gebuntetten färben, eine taue, ftitte Suft
Üüttte fie ein. @ie ftanben unter bem 9tufj=
bäum unb fforad)en babon, toie fie ba ein»
mat Stüffe gefammett bor tanger, langer
Reit. @ie tarnen, tangfam fdjreitenb, £>anb
in $anb über bie statte ju ©ef)f»ti§ ©on»
nenbänttein am Söalbranb fjinüber. Re^t
febaute eine fdfmale tttionbficfiel über ben

Serg. „Itnb bann muß icb Sir nod) bauten

Haare und mit dem Handrücken die nasse

Wange auf und ab und begann zu erzählen:
„Da der Vater im Sterben lag, in der letzten

Nacht, da war ich ganz allein bei ihm.
Vielleicht eine Stunde lang war er wie
wach. Mühsam sprach er, aber klar und
deutlich. Da hat er auch zu mir gesagt:
Mutter, ich weiß jetzt, daß Du in allem
recht denkst und handelst. Also wenn Du
meinst, der Wendel sei gut für das Vrenili,
mach wie Du willst und gib Deinen und
meinen Segen. Ich will nicht als Toter
dazwischenstehen.' So hat der Vater zu mir
gesprochen. Das sag ich Dir. Und heute,
daß Du es gerade weißt, hat der Wendel
mit mir geredet." Weiter kam die Mutter
mit ihrer Erzählung nicht, denn Vrenili
erwürgte sie fast. —

Unterdessen studierte Seppli, wie er den
Arnoldo auf den Kübel setzen, verjagen,
erledigen oder in die Luft sprengen könne.

Wie lange mußte Wendel noch im Dienst
sein! Wie furchtbar langsam verging die

Zeit! Vrenili wollte ihm schreiben. Aber es

konnte doch nicht alles erklären. Dann aber
kam die Angst, wenn er in der langen Zeit
nur keine Dummheiten macht in der Wut
und Enttäuschung. Vrenili war in allen
Himmeln und doch wieder in tausend Aengsten.

Seppli wurde gefragt. Der runzelte
die Stirne und sagte: „Ja, Vrenili, das
könnte schon noch sein, der Wendel verliebt
sich aus Wut in ein welsches Meitschi. Die
sind gar schön und gefährlich!" Und so

machte halt wie seit langem weiterhin der

Seppli alles Schriftliche.

Die Briefträger sind doch glückliche

Menschen.

Wieder wurde gepflügt. Diesmal mit dem

schweren Ackergaul. Seppli schaute zu und
dachte zurück. Nun war ein Jahr verflossen,
seit er verunglückt war. Mehr als ein halbes

Jahr, seit der Vater gestorben. Sein
Bein war immer noch nicht gut. Der Doktor

wollte ihn zu einem Spezialisier! schicken.

Nach seiner Meinung hätte man mit Erfolg
operieren können, aber wenn die Wunde
einfach nicht zuheilte, was dann? Seppli
saß viel an der Sonne, befolgte alle ärzt¬

lichen Vorschriften, hoffte jeden Tag auf
Besserung und opferte seine Leiden auf.
Seppli hatte in dieser Zeit beten gelernt,
zäher und intensiver als er dies früher
getan. Er stand mit dem lieben Herrgott in
einem guten Verhältnis und wußte, daß
sein Leiden einen Sinn habe, daß es, gut
und geduldig ertragen, ihm und andern
das wirkliche Glück bringen müsse.

Sein Leben war jetzt wieder interessanter
geworden, seit dem er etwas weiter herumlaufen

konnte. So ging er auch oft ins
Hintereggli zu Wendels Eltern und
Geschwistern. Aber der Wendel war immer
noch nicht daheim. Er mußte so viel Dienst
nachholen.

Was sind doch die Briefträger für glückliche

Menschen! Wenn man nur daran
denkt, was für Freudenbringer sie sind.
Dem einen bringen sie Geld, dem andern
ein Geschenk, wieder einem eine gute Nachricht.

Aber das Allerschönste, das Köstlichste,
das, was am sehnsüchtigsten und am liebsten

erwartet wird, ist doch ein Liebesbrief.
Wenn die Mädchen ihm bis zum Hag
entgegenkommen, damit sie ihn eine Sekunde
früher in Händen halten können, oder damit
ihn die Mutter nicht sieht. Auch Vrenili
bekam in der letzten Zeit Briefe, Feldpostbriefe,

die der Briefträger mit verstehendem
Lächeln ihm, wenn immer möglich, persönlich

übergab. Aber süßer als die köstlichsten
geschriebenen Worte, und wenn sie tausendmal

und immer wieder gelesen werden, viel
süßer ist das gesprochene Wort; das Glück,
die Stimme zu hören, die Augen und den

ganzen geliebten Menschen nahe zu fühlen.
So standen sie beieinander, Vrenili und

der Wendel. Beide Hände sich haltend, die
Blicke tief ineinander versunken, strahlende,
herzinnige Blicke, voll Freude und Glück.
Ein linder Sommerabend mit matten,
abgedunkelten Farben, eine laue, stille Luft
hüllte sie ein. Sie standen unter dem
Nußbaum und sprachen davon, wie sie da
einmal Nüsse gesammelt vor langer, langer
Zeit. Sie kamen, langsam schreitend, Hand
in Hand über die Matte zu Sepplis Son-
ncnbänklein am Waldrand hinüber. Jetzt
schaute eine schmale Mondsichel über den

Berg. „Und dann muß ich Dir noch danken
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für bie 2lrmbanbuhr", fagte SSremlt. ©te
festen fic^.

SBenbel legte tote felbftberftänblich feinen
2trm auf beS 9Uäbchen§ ©chultern. ©S

toeljrte ntcfjt. „Su, SSrentli, toeifjt Su,
jefU tooïïen toir aufhören ntit beut Sieben,
toaS aîteê gefdjeljen ift. $<h möchte lieber
toiffen, toaS jefst tommt." $uerft blieb
SSrenili ftuntnt, bann fagte eS: „Qch audg"
©o toar SBenbef toieber ant ißerg. Unter*
brocken bon längeren Raufen, ertfärte er

fpoljtoert übernehmen. — ©elb betomme
ich üins toom SSater. — ©r hat auch teinS.
2lber fcfjaffen tann ich, SSreniti!" SaSÜDtäb*
chen faj; leicht an ihn gelehnt unb hörte
glücHich ju: „SaS überlaffe ich alles Sir,
Söenbel; mach ü)ie Su toillft, ich initt bir
helfen." ©r fdjaute 311 ihm hin, brehte
SSreniliS ^£ö^fc£)ert ju fidf heï, bafj er ihm
in bie ülugen flauen fonnte, in bie toeit
offenen, bertrauenben Singen, burcfj bie er
bis in bie ©eele fieljt. 2Bie felbftberftänb*

Ete Itcinc Äti

nach unb nach: „SSrenili, ich habe mir nie
oorftelten tonnen, bag man einen 2Jienf(f>en
fo gern haben fann, fo ganj unenblich über
alle SUafjen gern haben tann, fo ioie ich

Sich- — Unb Sich toifl ich iehi berbienen.
Su ioeifjt, ich bin ftarf, bin gefunb. — Qch
tann fagen, ich berftelje ettoaS bom SSiet)

nnb allem. — QU) tonn eine Sßacht über*
nehmen. — @S toirb fchmal ^ugehen ju»
erft." — Sreniti fagte immer noch nichts.
„$ch tann alles machen. — Qcf) toill alles
machen, nur baS nicht, bon Sir ablaffen,
baS nicht. — Ober ich fann ein grofjeS

lt)er=SünftIertn

lieh fommt ihm baS liebe ©efidjtfein ent*
gegen, fchliefeen fich bie ioeicfien ÜKäbchen*
arme um feinen jöalS unb treffen fich ihre
Siggen. 2Jtit gefchloffenen Slugen läfjt eS

alle feine ßüffe über fich ergehen unb tüjjt
auch: „ivch baute Sir, mein Sieber Su!"
@o biet ©lüct unb fo biet ©eligteit, ioie je^t
ber ÜBenbel fgürt, gibt eS boch nicht auf bie*
fer 23Mt; baS ift ja ber Rimmel! SBeil ber
Sßenbel fcf)toeigt unb bor lauter ©lücflich3
fein nicht reben tann, hebt jefü SSrenili an.
©eine §anb fährt fo linb ihm über baS ©e*
ficht unb §>aar: „^ch toifl Sich immer,
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für die Armbanduhr", sagte Vrenili. Sie
setzten sich.

Wendel legte wie selbstverständlich seinen
Arm auf des Mädchens Schultern. Es
wehrte nicht. „Du, Vrenili, weißt Du,
jetzt wollen wir aufhören mit dem Reden,
was alles geschehen ist. Ich möchte lieber
wissen, was jetzt kommt." Zuerst blieb
Vrenili stumm, dann sagte es: „Ich auch."
So war Wendel wieder am Berg.
Unterbrochen von längeren Pausen, erklärte er

Holzwerk übernehmen. — Geld bekomme
ich keins vom Vater. — Er hat auch keins.
Aber schaffen kann ich, Vrenili!" Das Mädchen

saß leicht an ihn gelehnt und hörte
glücklich zu: „Das überlasse ich alles Dir,
Wendel; mach wie Du willst, ich will dir
helfen." Er schaute zu ihm hin, drehte
Vrenilis Köpfchen zu sich her, daß er ihm
in die Augen schauen konnte, in die weit
offenen, vertrauenden Augen, durch die er
bis in die Seele sieht. Wie selbstverständ-

Die kleine Kr

nach und nach: „Vrenili, ich habe mir nie
vorstellen können, daß man einen Menschen
so gern haben kann, so ganz unendlich über
alle Maßen gern haben kann, so wie ich

Dich. — Und Dich will ich jetzt verdienen.
Du weißt, ich bin stark, bin gesund. — Ich
kann sagen, ich verstehe etwas vom Vieh
und allem. — Ich kann eine Pacht
übernehmen. — Es wird schmal zugehen
zuerst." — Vrenili sagte immer noch nichts.
„Ich kann alles machen. — Ich will alles
machen, nur das nicht, von Dir ablassen,
das nicht. — Oder ich kann ein großes

sper-Künstlerin

lich kommt ihm das liebe Gesichtlein
entgegen, schließen sich die weichen Mädchenarme

um seinen Hals und treffen sich ihre
Lippen. Mit geschlossenen Augen läßt es

alle seine Küsse über sich ergehen und küßt
auch: „Ich danke Dir, mein Lieber Du!"
So viel Glück und so viel Seligkeit, wie jetzt
der Wendel spürt, gibt es doch nicht aus dieser

Welt; das ist ja der Himmel! Weil der
Wendel schweigt und vor lauter Glücklichsein

nicht reden kann, hebt jetzt Vrenili an.
Seine Hand fährt so lind ihm über das
Gesicht und Haar: „Ich will Dich immer,
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immer fo lieb ïjaben. gdj mift ®ir immer
unb einig treu fein. gd) ïomme mit ®ir,
motjin ®u mittft, unb miE ®ir, mo ©u bift
unb maS ®u tuft, eine gute grau fein, ©a
£)aft ©u meine |>anb." ©a fdjtofj fic^ bie
grobe, ftarte SRännertjanb um bie toeidje,
feingtieberige beS SRäbdjenS ju einem Swtb.

©er SRonb ftieg höher, berftedte ficf) b)in=

ter bummeïnben ÏBotfen, fdjaute toieber
burd) garte Sîebetfdjteier ober frecb) unb
gtängenb aus bem getoattigen ©emötbe ï>er=

ab. ©r toanberte toeiter unb £)inter bie
Serge. ©te Seiben tjatten teine Suft, bon
©efifEiS Sänflein aufguftetjen. ©er ©cïjein
ber fltmmernben ©terne toar ifmen ^eïï
genug.

gerttffene Sortjängti unb Södjet im
Soben.

ÜRicfjt immer in ben nädjjten 3Sod)en blie»
ben bte Seiben fo ftift im Serfted. ©egen
ben fperbft gu fdjritten fie atn fjeflieijten
©ag §anb in §anb bem großen Sadj nad).
©inmat ïamen fie merttagS im ©onntagS»
getoanb in baS ©orf. ©ie Seute fatten
neuen ©effmädjSftoff: bie grauen, metdje
beieinanber auf ber ©trafge ftanben; in ben
©tuben unb ben Sabengefdjäften unb aud)
in ben 9Birtfc£)aften tufdjette unb rebete

man bon biefer ©enfation. „©en Sknbet
ïann man begreifen, aber baS Sreniti. ©in
fd)öneS 9Räbd)en, ein mirttid) tmbfdjeS 9Räb=

d)en, baS mufg iïjm ber ärgfte ÜReib taffen. IXnb
bann ab bem fRanfboben, baS hätte ficfj bodj
nur Surften auSfitdjen fönnen. Säuft baS

bem fhintereggter nad), too nicïjtS 31t holen ift
al§ ©dptben!" „©in fo bermötjnteS 9Räb=

d)en, toie baS Sreniti ift — fdjaut nur, toie
ba§ immer baïjerïommt, baS iuirb aud) nodj
feine SBunber erleben mit bem SBenbet.
Stber e§ foiï iïjm ja fdjon immer nadj=
gelaufen fein. Min SRenfd) ioeifs, toarum
eS an bem SBenbet ben Starren gefreffen
hat. ®aS toirb fd)öne Stugen maiden, ioenn
eS bann nid)t meïjr gu ben feinen Meibdjen
langt!" „©0 ein XXngtüd, mar baS bor
einem gat)r, ba ber Sater umgeïommen
ift, bie SRäbdjen haben ja gejammert, toeit
herum tjat man's gehört, ©ie Stugen haben
fie fid) au§ bem M>f>f gemeint. ©S mar ja
<audj ein furdjtbareS XXngtüd. Unb jefst fietjt

man, maS-bie in ifjren ©rauertteibern ge=

tan haben. ga, bie reidjen Seute!"
fRiemanb auf bem fRantboben tümmerte

fid) um baS ©erebe. ©er Sater im hinter»
eggli unb afie feine Einher toaren ftolg auf
ben Sßenbet. SBie mar baS ein fdjöneS,
tteineS gamilienfeft, ba ber SBenbet fein
Sreniti gurn erften 9Ral in bie niebere
©tube £)eimbrad)te! StEeS auS Midje unb
•fteEer mürbe aufgefteEt. ©in toeifgeS ©ud)
mar über ben @d)ragentifd) gelegt, ©ie
genfter mareu gepult, ©ie Meinen hatten
fd)on feit bem SRittageffen nichts meïjr an=
rühren bürfen, bamit iljnen §änbe, §atS
unb ©efid)t fauber blieben, ©er güngfte
mar lange am §agtürti geftanben unb
hatte StuSfdjau gehalten unb tarn bann
Éeimgerannt: „@ie tommen! fie ïommen!"
©ie gute SRutter £)atte jebmmal nadige^
fc£)aitt, ob aEeS fauber unb btanf mar. ©ie
tonnte ni^t miffen, mie fc£)arf bie Sfugen
einer ©odjter bom fRanïbobcn überaE ^in=
flauten unb inffiijierten, mie balb bie
©cfjmiegertodjter bie fRafe rümftfen mürbe,
©t) je, bie alten gelben Sorljängli Ratten
mant^ einen, in ben galten Oerborgenen
unb fdjtedjt geflidten 5Ri|. ©ie SBanbu^r
im haften lief feit smau^ig gaïjren nic|t
me^r, unb ber Soben, ac^ je, ba t)aff aEeS

gegen nid)tS, ber mürbe nidjt eben.
©0 ftanb baS Sreniti füöfEid) mitten

brinn in ber ©tube unb bett Mnbern,
fcïjaute gar nic^t ben SBänben unb genftern
nadj, flaute lieber bie SRutter an unb bie
fierjigen Mnber unb bann mieber ben 2Sen=
bet. gm §ui fafj baS Sreniti hinter bem
©ifctj unb bie Mnber ringsherum. Stud)
bie grofjen SRäbcfien mareu ba. ©ie ©tube
mar ganj boE feierlicher 9Renfd)en im
fc^önften ©etoanb. Stur ber Sater, ber
hatte feinen ©fdjobfien angezogen, ©r fafj
an feinem ißtah oben am ©ifdj, gertrümette
ein ©tüdtein Srot in feinen joänben unb
hörte bem metjrftimmigen ©eßtauber gu.
Xtnb ber ©oniti, ber fo tange borauS hatte
fauber bleiben müffen, mar batb gang braun
umS SRaut heïum unb an ben §änben,
meit Sreniti ©chofotabe mitgebracht hatte.

SSaS ift baS für ein ©efütjt für bie SRut-
ter, menn ber ©ohn erfimatS feine Sraut
heimbringt! §at Stngft ober greube bie
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immer so lieb haben. Ich will Dir immer
und ewig treu sein. Ich komme mit Dir,
wohin Du willst, und will Dir, wo Du bist
und was Du tust, eine gute Frau sein. Da
hast Du meine Hand." Da schloß sich die
grobe, starke Männerhand um die weiche,
feingliederige des Mädchens zu einem Bund.

Der Mond stieg höher, versteckte sich hinter

bummelnden Wolken, schaute wieder
durch zarte Nebelschleier oder frech und
glänzend aus dem gewaltigen Gewölbe herab.

Er wanderte weiter und hinter die
Berge. Die Beiden hatten keine Lust, von
Sepplis Bänklein aufzustehen. Der Schein
der flimmernden Sterne war ihnen hell
genug.

Zerrissene Vorhängli und Löcher im
Boden.

Nicht immer in den nächsten Wochen blieben

die Beiden so still im Versteck. Gegen
den Herbst zu schritten sie am hellichten
Tag Hand in Hand dem großen Bach nach.
Einmal kamen sie Werktags im Sonntagsgewand

in das Dorf. Die Leute hatten
neuen Gesprächsstoff: die Frauen, welche
beieinander auf der Straße standen; in den
Stuben und den Ladengeschäften und auch
in den Wirtschaften tuschelte und redete

man von dieser Sensation. „Den Wendel
kann man begreifen, aber das Vrenili. Ein
schönes Mädchen, ein wirklich hübsches Mädchen,

das muß ihm der ärgste Neid lassen. Und
dann ab dem Nankboden, das hätte sich doch

nur Burschen aussuchen können. Läuft das
dem Hintereggler nach, wo nichts zu holen ist
als Schulden!" „Ein so verwöhntes Mädchen,

wie das Vrenili ist — schaut nur, wie
das immer daherkommt, das wird auch noch

seine Wunder erleben mit dem Wendel.
Aber es soll ihm ja schon immer
nachgelaufen sein. Kein Mensch weiß, warum
es an dem Wendel den Narren gefressen

hat. Das wird schöne Augen machen, wenn
es dann nicht mehr zu den feinen Kleidchen
langt!" „So ein Unglück, war das vor
einem Jahr, da der Vater umgekommen
ist, die Mädchen haben ja gejammert, weit
herum hat man's gehört. Die Augen haben
sie sich aus dem Kopf geweint. Es war ja
-auch ein furchtbares Unglück. Und jetzt sieht

man, was die in ihren Trauerkleidern
getan haben. Ja, die reichen Leute!"

Niemand auf dem Rankboden kümmerte
sich um das Gerede. Der Vater im Hinter-
eggli und alle seine Kinder waren stolz auf
den Wendel. Wie war das ein schönes,
kleines Familienfest, da der Wendel sein
Vrenili zum ersten Mal in die niedere
Stube heimbrachte! Alles aus Küche und
Keller wurde aufgestellt. Ein weißes Tuch
war über den Schragentisch gelegt. Die
Fenster waren geputzt. Die Kleinen hatten
schon seit dem Mittagessen nichts mehr
anrühren dürfen, damit ihnen Hände, Hals
und Gesicht sauber blieben. Der Jüngste
war lange am Hagtürli gestanden und
hatte Ausschan gehalten und kam dann
heimgerannt: „Sie kommen! sie kommen!"
Die gute Mutter hatte zehnmal nachgeschaut,

ob alles sauber und blank war. Sie
konnte nicht wissen, wie scharf die Augen
einer Tochter vom Rankboden überall
hinschauten und inspizierten, wie bald die
Schwiegertochter die Nase rümpfen würde.
Oh je, die alten gelben Vorhängli hatten
manch einen, in den Falten verborgenen
und schlecht geflickten Riß. Die Wanduhr
im Kasten lief feit zwanzig Jahren nicht
mehr, und der Boden, ach je, da half alles
Fegen nichts, der wurde nicht eben.

So stand das Vrenili plötzlich mitten
drinn in der Stube und den Kindern,
schaute gar nicht den Wänden und Fenstern
nach, schaute lieber die Mutter an und die
herzigen Kinder und dann wieder den Wendel.

Im Hui saß das Vrenili hinter dem
Tisch und die Kinder ringsherum. Auch
die großen Mädchen waren da. Die Stube
war ganz voll feierlicher Menschen im
schönsten Gewand. Nur der Vater, der
hatte keinen Tschoppen angezogen. Er saß

an seinem Platz oben am Tisch, zerkrümelte
ein Stücklein Brot in seinen Händen und
hörte dem mehrstimmigen Geplauder zu.
Und der Tonili, der so lange voraus hatte
sauber bleiben müssen, war bald ganz braun
ums Maul herum und an den Händen,
weil Vrenili Schokolade mitgebracht hatte.

Was ist das für ein Gefühl für die Mutter,

wenn der Sohn erstmals seine Braut
heimbringt! Hat Angst oder Freude die
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Oberpanb, regt fid) fcpon eine böfe ©ifer» SBottten für ben ©eppti urtb fein Seiben
fucpt ober beginnt pier gar ein $ampf, ber ©tücf unb f>eitung erflehen,
fpäter beiber fcpredticpe ißfage iuirb? gm $alte £erbftnebet ftricpen um bie $ir»
£intereggti tonnten bie 23raut unb bie cpenfenfter, ioäprenb fie beibe bor bent
SOtutter halb SSefcpeib. ®ie erfahrene grau ©nabenattar fnieten. Sßie eingefüllt in
flaute in beS SttäbcpenS offeneê, liebeë ©e» biefe SBotfentoofte unb ben geheiligten
ficft, taS barin fo biet ©rabpeit unb guten Staunt, blieben fie lange attein, toettber»
SSitfen unb biet fcföne ©infacffeit. Unb toren unb in bitten unb (Bebet berfunlen.
ißreniti fpürte, toie ringsum alte biefe liebe SSott Vertrauen unb botter Hoffnung tra»
SJiutter bereiten, Statürticp tooftten bie ten fie auf ben Keinen ißtap bor ber Sta»

SOtutter unb Sßreniü ein toenig nebenauS fette pinauS, fapen, toie über ipnen bie
Stehet fid) teilten unb
ein ©onnenftrapt ben
Kirchturm traf, bort
im gotbenen ßreuj
gtiperte unb fpiette.
S)em Eat §u ioar at»
teS berpängt; attein
toaren fie fxer oben,
getrennt bon ben
SOtenfcpen, bie toopl
beute mepr als fonft
nod) gefäffig unb
neibifif) bon ipnen
fpraepen.

* * *
Sin einem frühen

SJtorgen, ber 23iS=

ioinb fegte ben £>im»
met bon Söotten frei,
tarn Sßenbet, ja bor
fünf Ubr fepon, auf
ben Stantboben. gtt
gtänjenben neuen
©cpupen, im feier=
tief feptoargen 3Ueib,
ftieg er bie tEreffc

bem SOtorgenbämmern ben SBergtoeg binan. hinauf, tappte nach ber ©tübentüre,
Sticht mit Studfact, Stocpgefcpirr unb ©tet» unb Köpfte an. „Stein, nein, toer tommt
fcperpictet. SOtit bem Stofentranj in ber §anb. benn?" hörte er brinnen baS 33etpti rufen,
©ie tootlten pr lieben SOtuttergotteS toaftfap» „gep bin'S, ber Sßenbet." „geffeS, ber

ren, bie fie in alten ©efapren biSper fo gut be= SBenbet!" hörte er ioieber, unb: „SBarten!"
hütet hotte unb bor attem um ein Stntiegen Ger toartete gebutbig, trat burcp ben bunften
bor^utragen, ba§ beiben feptoer am fperjen ©ang bis anS genfter unb fepaute in bie
tag. ©ie toaren beibe jung, gefunb unb über Stacht hinaus. „S)aS toirb ein Sag toerben."
alte SOtafjen gtüdticp. Unb ber arme Seife fang ber Sßinb. geurige ©terne ftan»
©eppti pinfte müpfam unb mit ©cpmerjen ben im fcptoarjen §immet. ©ein §erj fdptug
umper. £tein SOtittet toottte pelfeit, nie» mäcptig. „gept ift ber tangerfepnte Eag!"
manb tourte Stat. Stun tooftten fie bortpin Stuf bem ©tubenboben tappten eilige ©eprit»
gepen, loo fo oft tounberbare fütfe für te. hinter ber Sßanb porte er ©eftüfter.
bielertei Stot unb ©tenb pergetommen. Eann tarn SBetpti unb mit ipm baS Sicpt

gepen mit einanber,
Strrn in Strrn ba unb
bortpin toanbern, ba»

mit fie in §eimticp=
ïeit bon SSergange»

nem, pauptfäcplicp
aber bon ber gutunft
unb iprem lieben
Söenbet reben tonn»
ten.

gn ber

33ergtapette uttb in
ber Eorftircpe.

©in ©onntag tarn,
ba beibe, Söenbet unb
SSreniti, niept in bie
Äircpe gepen tooftten;
baS peifjt, nur niept
in ben ©otteSbienft
in ber Eorffircpe. ©S

toar ber Sag, ba fie
bon ber Itanjel per»
ab bertünbet toer»
ben fottten. ©ie ftie»
gen fcpon lange bor

©o ftanb ba§ Sßretttli plöplicf) mitten brimt in
ber ©tube
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Oberhand, regt sich schon eine böse Eifer- Wollten für den Seppli und sein Leiden
sucht oder beginnt hier gar ein Kampf, der Glück und Heilung erflehen,
später beider schreckliche Plage wird? Im Kalte Herbstnebel strichen um die Kir-
Hintereggli wußten die Braut und die chenfenster, während sie beide vor dem
Mutter bald Bescheid. Die erfahrene Frau Gnadenaltar knieten. Wie eingehüllt in
schaute in des Mädchens offenes, liebes Ge- diese Wolkenwolle und den geheiligten
ficht, las darin so viel Gradheit und guten Raum, blieben sie lange allein, weltver-
Willen und viel schöne Einfachheit. Und loren und in Bitten und Gebet versunken.
Vrenili spürte, wie ringsum alle diese liebe Voll Vertrauen und voller Hoffnung tra-
Mutter verehrten. Natürlich wollten die ten sie auf den kleinen Platz vor der Ka-
Mutter und Vrenili ein wenig nebenaus pelle hinaus, sahen, wie über ihnen die

Nebelsich teilten und
ein Sonnenstrahl den
Kirchturm traf, dort
im goldenen Kreuz
glitzerte und spielte.
Dem Tal zu war
alles verhängt; allein
waren sie hier oben,
getrennt von den
Menschen, die Wohl
heute mehr als sonst
noch gehässig und
neidisch von ihnen
sprachen.

-i- H

An einem frühen
Morgen, der
Biswind fegte den Himmel

von Wolken frei,
kam Wendel, ja vor
fünf Uhr schon, auf
den Rankboden. In
glänzenden neuen
Schuhen, im feierlich

schwarzen Kleid,
stieg er die Treppe

dem Morgendämmern den Bergweg hinan, hinauf, tappte nach der Stubentüre,
Nicht mit Rucksack, Kochgeschirr und Glet- und klopfte an. „Nein, nein, wer kommt
scherpickel. Mit dem Rosenkranz in der Hand, denn?" hörte er drinnen das Bethli rufen.
Sie wollten zur lieben Muttergottes wällfah- „Ich bin's, der Wendel." „Jefses, der

ren, die sie in allen Gefahren bisher so gut be- Wendel!" hörte er wieder, und: „Warten!"
hütet hatte und vor allem um ein Anliegen Er wartete geduldig, trat durch den dunklen
vorzutragen, das beiden schwer am Herzen Gang bis ans Fenster und schaute in die
lag. Sie waren beide jung, gesund und über Nacht hinaus. „Das wird ein Tag werden."
alle Maßen glücklich. Und der arme Leise sang der Wind. Feurige Sterne stan-
Seppli hinkte mühsam und mit Schmerzen den im schwarzen Himmel. Sein Herz schlug
umher. Kein Mittel wollte helfen, nie- mächtig. „Jetzt ist der langersehnte Tag!"
mand wußte Rat. Nun wollten sie dorthin Auf dem Stubenboden tappten eilige Schrit-
gehen, wo so oft wunderbare Hilfe für te. Hinter der Wand hörte er Geflüster,
vielerlei Not und Elend hergekommen. Dann kam Bethli und mit ihm das Licht

gehen mit einander,
Arm in Arm da und
dorthin wandern,
damit sie in Heimlichkeit

von Vergangenem,

hauptsächlich
aber von der Zukunft
und ihrem lieben
Wendel reden konnten.

In der

Bergkapelle und in
der Dorfkirche.

Ein Sonntag kam,
da beide, Wendel und
Vrenili, nicht in die
Kirche gehen wollten;
das heißt, nur nicht
in den Gottesdienst
in der Dorfkirche. Es
war der Tag, da sie

von der Kanzel herab

verkündet werden

sollten. Sie stiegen

schon lange vor

So stand das Vrenili plötzlich mitten drinn in
der Stube



auê ber ©tube in ben ©ang. ,,5ïomm fegt
SBenbet." ©r trat ein. Vont Sicht, bietleid)t
Don ber jreube ober Dom ©tüd gebtenbet,
blieb er fteljen. jn ber ©tube ftanb fein
Sßrertili im Vrautfdjteier mit bem Ärang im
§aar, im Vrauttteib unb mit einem ©traïj»
len unb jubilieren in ben Stugen, mit tä»

chetnbem äftunbe ftredte eê it)m beibe £>än»
be entgegen, aïê toollte eê fagen: „@o nimm
midj, jegt bin id) bereit." Unb SBenbet nat)m
bie toeißen fbänbe, natjm audj einen lieben
$ufs Don ben jungen Siggen, fo fachte unb
fein, bafs tein jäftcfjen unb tein £>aar Der»

fdjoben tourbe. ©ie Sftutter ftanb unter ber
$ammertüre, feftticf) getteibet. ©eggli Earn

bap in einem neuen, feinen Stngug, ber
Vrautführer. ©ie 90?äbcf)en ïjufcfjten gin
unb ger, igre £>aare orbnenb, jebeê am an»
bern pgfenb. Sßenbet trat 3ur SJtutter gin
unb ftatt „©uten SRorgen" fagtc er: ,,jd)
banfe ©uci), Sftutter, Don ganzem bergen,
jdj toilt ©ucg immer ein braOcr ©ogn
fein."

Vor bem |jauê ftamgften bie ißferbe unb
riefen bie Äutfd)er. ©in tester Vtid toarf
Vreniti nodj gurüd in bie leere ©tube, bann
folgte eê feinem SBenbet.

Drgettöne emgfingen baê, burcg bie lïir»
d)e fchreitenbe Vrautgaar. ©ie fnieten im
gefdgmidten ©gor bor bem §ocïjattar unb
emgfingen übergtüdtid) baê geilige ©atra»
ment, baê fie für alle jeiten Derbinbet unb
begleitet.

Sttë 9Jîann unb jrau famcn fie Don bort
guti'td, ernft, toürbig unb feierlicf). Vor ber
kirdje nagmcn fie all bie aufrichtigen ©tüd»
ioünfdje entgegen, freuten fid), bafs kcï
ter auch naffe Stugen gatte. ©ingen grüfjenb
unb fbänbefdjüttetnb burdj bie Derfammet»
ten Seute.

Veirn jrütjftüd im ©aftgof gerrfcgte fro»
ge jeftfreubc. ©eggli gatte eine fd)tüung»
Dotfe tRebe ausftubiert, bie er toie baê Va»
terunfer auêtoenbig lonnte. ©abei ïam er fo
inê jeuer, baß er mit breit auêtabenben
§anbbeioegungen feine Sßorte begleitet unb
SBenbeFê Vater gang laut unb ungeniert
fagte: ,,®aê gibt getoij nocg einmal ein
Sanbammann."

9tad)bem bie beiben jamilien fidj gtüd»
tidj üereint unb genugfam erlabt hatten,

nahm baê »ßaar Sïbfdjieb, fuhr mit 2Bin»
ten unb ©rüfjen auf bie §od)3eitêreife.

©aheim im tRantboben erlebte bie £>od)»

geitêgefettfdjaft noch auêgiebige unb luftige
Verlängerung beê jefteê, trog iRibelffterre
unb $riegêtoirtfd)aft.

9Jiit ber £auê))ugete fängt eê an.

Stnberntagê aber gtid) baê §auê im
tRantboben einem Vienenftod. ©a tourbe
gegugt unb gefegt, fogar gehobelt unb ge»

nagelt, ©er ©ang ftanb Dotter ütiöbelftücfe.
®ie ©tiege toar Derftettt. ©ie SRäbcfjen tän»
gelten mit ©imer unb jegbürften gtoifdjen
9Katragen unb Äommoben herum, ©ottte
benn gar afieê auf ben Äogf geftettt tner»
ben? ©ê ging boch auf ben SBinter gu. Vatb
toürbe baê erfte ©dpeetreiben über bie
3Jîatten gautetn. Um biefe jotjreêgeit mach»
te bod) tein Dernünftiger SRenfd) eine fotche
§auêgugete! jm tRantboben fümmerte
man fich nicht um fotche ©ebanten. ©ie fgu»
teten fid), baf? fie biê gur balbigen §eim»
tehr beê tpaareê mit ihrer Str'beit fertig
toürben.

©ie SRutter hatte immer 311m Vreniti ge»
fagt, toegen bem ©inrid)ten, baê überfaffe
nur mir. ©u tnirft bie ©d)ränfe Doli VSä»

fd)e finben unb bie haften Dott ©efchirr, toie
toir eê auch gehabt haben, ©orge ®u nur
für ©eine gerfönlid)e Stuëftattung. "Run
räumte fie ihre Cammer auê. ÏRadjte ißtag
ben jungen unb 30g in Vrenitiê jimmer
in ben oberen ©toct hinauf. Stuf alte ©in»
toenbungen fagte fie nur: „Saßt mich ma*
chen, ber SBenbet ift jegt ber 9Ramt im
fgauê. ©er mu| ba fchtafen, too er baê Vieh
hört, toenn eê in ber Radjt brüttt im ©tatt."
®aê toar bie einjige Vegrünbmtg, bie fie
Dertanten tieß. llnb fo tourbe eê gemacht
unb hiibfd) hergerichtet.

Unb einmal, ba fie fctjon einige Sage 3U»
rüct toaren, fchritt bie SRutter am Vormif»
tag mit bem ÎBenbet über bie SRatten.
jragte bte§ unb baê: ,,3Baê h°ft iot ©inn,
baê nächfte jähr gu bftangen unb too?"
jragen, bie ber SBenbet nicht fofort beant»
toorten tonnte, jhm ü)ar atteê fo neu, fo
grof;. ÎBeldj eine jreube, in ben ©tatt 31t

gehen 31t fed)3eljn ©tüd ©rofsbictj, in ben

aus der Stube in den Gang. „Komm jetzt
Wendel." Er trat ein. Vom Licht, vielleicht
von der Freude oder vom Glück geblendet,
blieb er stehen. In der Stube stand sein
Vrenili im Brautschleier mit dem Kranz im
Haar, im Brautkleid und mit einem Strahlen

und Jubilieren in den Augen, mit
lächelndem Munde streckte es ihm beide Hände

entgegen, als wollte es sagen: „So nimm
mich, jetzt bin ich bereit." Und Wendel nahm
die Weißen Hände, nahm auch einen lieben
Kuß von den jungen Lippen, so sachte und
fein, daß kein Fältchen und kein Haar
verschoben wurde. Die Mutter stand unter der
Kammertüre, festlich gekleidet. Seppli kam
dazu in einem neuen, feinen Anzug, der
Brautführer. Die Mädchen huschten hin
und her, ihre Haare ordnend, jedes am
andern zupfend. Wendel trat zur Mutter hin
und statt „Guten Morgen" sagte er: „Ich
danke Euch, Mutter, von ganzem Herzen.
Ich will Euch immer ein braver Sohn
sein."

Vor dem Haus stampften die Pferde und
riefen die Kutscher. Ein letzter Blick warf
Vrenili noch zurück in die leere Stube, dann
folgte es seinem Wendel.

Orgeltöne empfingen das, durch die Kirche

schreitende Brautpaar. Sie knieten im
geschmückten Chor vor dem Hochaltar und
empfingen überglücklich das heilige Sakrament,

das sie für alle Zeiten verbindet und
begleitet.

Als Mann und Frau kamen sie von dort
zurück, ernst, würdig und feierlich. Vor der
Kirche nahmen sie all die aufrichtigen
Glückwünsche entgegen, freuten sich, daß der Vater

auch nasse Augen hatte. Gingen grüßend
und Händeschüttelnd durch die versammelten

Leute.
Beim Frühstück im Gasthof herrschte frohe

Festfreude. Seppli hatte eine schwungvolle

Rede ausstudiert, die er wie das
Vaterunser auswendig konnte. Dabei kam er so

ins Feuer, daß er mit breit ausladenden
Handbewegungen seine Worte begleitet und
Wendel's Vater ganz laut und ungeniert
sagte: „Das aibt gewiß noch einmal ein
Landammann."

Nachdem die beiden Familien sich glücklich

vereint und genugsam erlabt hatten,

nahm das Paar Abschied, fuhr mit Winken

und Grüßen auf die Hochzeitsreise.
Daheim im Rankboden erlebte die

Hochzeitsgesellschaft noch ausgiebige und lustige
Verlängerung des Festes, trotz Nidelsperre
und Kriegswirtschaft.

Mit der Hausputzete fängt es an.

Anderntags aber glich das Haus im
Rankboden einem Bienenstock. Da wurde
geputzt und gefegt, sogar gehobelt und
genagelt. Der Gang stand voller Möbelstücke.
Die Stiege war verstellt. Die Mädchen
tänzelten mit Eimer und Fegbürsten zwischen
Matratzen und Kommoden herum. Sollte
denn gar alles auf den Kopf gestellt
werden? Es ging doch auf den Winter zu. Bald
würde das erste Schneetreiben über die
Matten gaukeln. Um diese Jahreszeit machte

doch kein vernünftiger Mensch eine solche
Hausputzete! Im Rankboden kümmerte
man sich nicht um solche Gedanken. Sie
sputeten sich, daß sie bis zur baldigen Heimkehr

des Paares mit ihrer Arbeit fertig
würden.

Die Mutter hatte immer zum Vrenili
gesagt, wegen dem Einrichten, das überlasse
nur mir. Du wirst die Schränke voll Wäsche

finden und die Kasten voll Geschirr, wie
wir es auch gehabt haben. Sorge Du nur
für Deine persönliche Ausstattung. Nun
räumte sie ihre Kammer aus. Machte Platz
den Jungen und zog in Vrenilis Zimmer
in den oberen Stock hinauf. Auf alle
Einwendungen sagte sie nur: „Laßt mich
machen, der Wendel ist jetzt der Mann im
Haus. Der muß da schlafen, wo er das Vieh
hört, wenn es in der Nacht brüllt im Stall."
Das war die einzige Begründung, die sie

verlauten ließ. Und so wurde es gemacht
und hübsch hergerichtet.

Und einmal, da sie schon einige Tage
zurück waren, schritt die Mutter am Vormittag

mit dem Wendel über die Matten.
Fragte dies und das: „Was hast im Sinn,
das nächste Jahr zu Pflanzen und wo?"
Fragen, die der Wendel nicht sofort
beantworten konnte. Ihm war alles so neu, so

groß. Welch eine Freude, in den Stall zu
gehen zu sechzehn Stück Großvieh, in den
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§eugaben pinauf gu fteigen, groß tote ein
Speaterfaaf. Xîrtb jept farrt nod) bie SJÎutter
unb frug ipn fo, af§ ob et pier bet §ett md=

te. „Sßenbef, ©u mufjt jept fofort anfangen
unb fefbftänbig fein. gcp miff nid)t rnepr
regieren, ioenn'ë nicpt nötig ift. gd) pabe baë

lange genug unb müpfefig genug getan.
Sßenbef, ©u Bift jetjt pier bet 9Jiann, mufjt
and) ber $opf fein, bet lenït unb leitet.
Dpne bie Siebe put Soben unb Siep gibt'ê
nie ein testet Sauer. öffne ©orgen, finnen
unb taten Sag unb Sîadjt gibt'ë feine £>abe

unb ïein Söopfftanb.
©u mufft jept ben an-
bern ein recpteë Ger-

be bcrbienen. @cpau
bie Sente finb ju mit
gefommen, paben mit
©cpredgefpenfter an
bie SJanb gematt, pa-
ben mit toegen bem
©efb, ba§ ©ein Sa-
tet fcpufbet, ben Sopf
boff getebet. gcp pa-
be micp nicpt einmal
barnacp umgefe£jtt.
©u bift jung unb
ftatf, gut für eine
fcpmere Surbi ,51t tra-
gen. ©u bift nicf)t
bumm, ba§ pabe icf)
bafb gemerft. Unb
©u paft, baê ^at mir
ben Sfuëfcpfag gegeben,

einen feften
©tauben unb einen
lauteren ©parafter.
®a§ affeë pfammen ift meï)t toert af§ eine
Srupe bolf ©efb, fo pabe icf) e§ jept gelernt
unb erfaßten. gept nimm, maë ©it geboten
mirb, rechtfertige ba§ Sertrauen unb toiffe,
ba§ braucpt ©eine gan^e Äraft. ©it paft
fcf)on bom Sfnfang an für eine große garni-
lie 31t forgen. ©enfe and) immer baran, af-
feê ©füd baut fid) auf ben grieben, im
§et3, im §au§ unb mit bem öerrgott." 0o
gingen fie toeiter übet baê Sanb. Unb ba
fie im toeiten Sogen 3urücffeprten, fapen fie
ba§ Srenifi 3foei bampfenbe fcptoere Reffet
in ben 0taff hinüber tragen. ©ë ftcffte bie
beiben für einen Sfugenbficf 31t Soben unb

mußte treppauf unb treppab geben

grüffte mit toinfenber §anb nnb frohem
Stufen 3U ipnen Einübet.

Sfrnofbo mar fängft betreift. ©eppfi hatte
bafb naep bet Sfufffdrung feineë grr-

tum§ mit iprn gtieben gefepfoffen. Stun
muffte er mopf für feine nnftiffbare, fübfän-
bifche Siebe anbete SKäbcpen fuepen.

©eppfi paefte feinen hoffet aucp. ©r
muftte fort. Sßepmütig fuepte er feine Kleiber

unb SSJäfcheftücfe gufammen, fegte bie
Sücper 3U unterft
flinein, ioefepe iprn
in ben Sagen feiner
Sîranfpeit fo bief
$ut3foeif unb toert-
boffeê ©ebanïengut
bermitteft hatten. —
SSaê er immer fo
fepr befürchtet hatte,
ber Sfbfcpieb bom
Stanfboben, toar nun
in bie näcf)fte Stäpe
gerüd't. Sfber nid)t
ein Sfbfcpieb, foie er
if)n mäprenb fo fangen

Sagen unb in
fepfaffofen, fcpmergfi-
d)cn dächten, boff
Sfngft unb 0cf)teden
ertoartet patte. Stein,
in biefem Sfbfcpieb,
ben er nun borbereitete,

tag ein grofjeë
hoffen. — ®ie Gutter

toar bafb nacf)bent
fie baê Reimen in fo guten §änben gefepen,
auf eine foeite Steife fort gemefen. gurüefge-
feprt, hatte fie mit bem Üt3t nnb bann aucp
mit bem ©eppfi eine fange Unterrebung
geführt. ©eppfi foffte an feinem Sein operiert
metben. ©afiir patte fie mit bem ißrofeffot ge-
fproepen, ben ipr ber §auêar3t angeraten
patte, ©ann patte fie auep für ipn einen
ifSfap gefitnben in einer £>eifftdtte. ïfffeë
foffte berfuept merben, um ipm feine boffe
©efnnbpeit unb auep bie Sfrbeitëfraft mic-
ber3itgeben.

SSie biete per^fiepe Sßünfcpe begleiteten
ipn. Sîoëfi, ©eppfië ffeine Pflegerin, mar
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Heugaden hinauf zu steigen, groß wie ein
Theatersaal. Und jetzt kam noch die Mutter
und frug ihn so, als ob er hier der Herr wäre.

„Wendel, Du mußt jetzt sofort anfangen
und selbständig sein. Ich will nicht mehr
regieren, Wenn's nicht nötig ist. Ich habe das
lange genug und mühselig genug getan.
Wendel, Du bist jetzt hier der Mann, mußt
auch der Kopf sein, der lenkt und leitet.
Ohne die Liebe zum Boden und Vieh gibt's
nie ein rechter Bauer. Ohne Sorgen, sinnen
und raten Tag und Nacht gibt's keine Habe
und kein Wohlstand.
Du mußt jetzt den
andern ein rechtes Erbe

verdienen. Schau
die Leute sind zu mir
gekommen, haben mir
Schreckgespenster an
die Wand gemalt,
haben mir wegen dem
Geld, das Dein Vater

schuldet, den Kopf
voll geredet. Ich habe

mich nicht einmal
darnach umgekehrt.
Du bist jung und
stark, gut für eine
schwere Burdi zu
tragen. Du bist nicht
dumm, das habe ich
bald gemerkt. Und
Du hast, das hat mir
den Ausschlag gegeben,

einen festen
Glauben und einen
lauteren Charakter.
Das alles zusammen ist Mehrwert als eine
Truhe voll Geld, so habe ich es jetzt gelernt
und erfahren. Jetzt nimm, was Dir geboten
wird, rechtfertige das Vertrauen und wisse,
das braucht Deine ganze Kraft. Du hast
schon vom Anfang an für eine große Familie

zu sorgen. Denke auch immer daran,
alles Glück baut sich auf den Frieden, im
Herz, im Haus und mit dem Herrgott." So
gingen sie weiter über das Land. Und da
sie im weiten Bogen zurückkehrten, sahen sie
das Vrcnili zwei dampfende schwere Kessel
in den Stall hinüber tragen. Es stellte die
beiden für einen Augenblick zu Boden und

Er mußte treppauf und treppab geben

grüßte mit winkender Hand und frohem
Rufen zu ihnen hinüber.

Arnoldo war längst verreist. Seppli hatte
bald nach der Aufklärung seines

Irrtums mit ihm Frieden geschlossen. Nun
mußte er Wohl für seine unstillbare, südländische

Liebe andere Mädchen suchen.
Seppli packte seinen Koffer auch. Er

mußte fort. Wehmütig suchte er seine Kleider

und Wäschestücke zusammen, legte die
Bücher zu unterst
hinein, welche ihm
in den Tagen seiner
Krankheit so viel
Kurzweil und
wertvolles Gedankengut
vermittelt hatten. —
Was er immer so

sehr befürchtet hatte,
der Abschied vom
Rankboden, war nun
in die nächste Nähe
gerückt. Aber nicht
ein Abschied, wie er
ihn während so langen

Tagen und in
schlaflosen, schmerzlichen

Nächten, voll
Angst und Schrecken
erwartet hatte. Nein,
in diesem Abschied,
den er nun vorbereitete,

lag ein großes
Hoffen. — Die Mutter

war bald nachdem
sie das Heimen in so guten Händen gesehen,
auf eine weite Reise fort gewesen. Zurückgekehrt,

hatte sie mit dem Arzt und dann auch
mit dem Seppli eine lange Unterredung
geführt. Seppli sollte an seinem Bein operiert
werden. Dafür hatte sie mit dem Professor

gesprochen, den ihr der Hausarzt angeraten
hatte. Dann hatte sie auch für ihn einen
Platz gefunden in einer Heilstätte. Alles
sollte versucht werden, um ihm seine volle
Gesundheit und auch die Arbeitskraft
wiederzugeben.

Wie viele herzliche Wünsche begleiteten
ihn. Nosli, Sepplis kleine Pflegerin, war



untröftlid). Stud) bert anbem beiben Sttäb»
dien unb bet jungen grau ging bet Slbfdjieb
entfeftticf) fdjtoer, troftbem fie muftien, baft
bieS ©eftfttiS ©tücf bebeuten fönnte.

Sie etfien Sage, ba er fort mar, blieb
bie Stimmung im §auS trüb unb trofttoS.
©o tief berbunben toar ber liebe 33ub mit
atten §erjen. ©ein erfter Sörief brachte gu=
te Stad)richt. Ser jßrofeffor berichtete bon ei»

nem erfotgberfftredjenben Verlauf ber Dfte»
ration. Sann !am jebe SBocfte ein bicfer
SBrief boll Hoffnung unb bot! ©ehnfudjt.
SSieïe lange Sttonate lang.

* **
Sie Arbeit nahm auch öaS junge ißaar

gefangen. Sie Siebe mud)§ unb blühte auf
im gegenfeitigen Reifen unb Sienen. 3Som

erften £>ahnenfdjrei bis in bie Stacht galt
eS unermüblich tätig zu fein. Stber bann unb
mann gab eS bodj ein glücftidjeS StuSrutjen.
©in bertrauticfjeS gufammenfiften tu
©tube ober unter bem ©djattenbaum. ©era»
be im Frühling ftic£»t manchmal bie ©onne
unerträglich. SBie fchön ift ba ein Sonntag»
nachmittag in ber ©titte, menn bie Statur
im Sötmfjen ihre ganze ißradjt entfaltet. Stre»

niti faft auf bem Söänfbi unter bem groften
Stftfetbaum, flaute in bie SBtüten ^trtauf
unb fann. Sßenbet fafj neben ihm unb btät»
terte in einem Äatenber. 2Bie fchön mar bodj
atteS ringsum. $n biefen Sîiefenbtumen»
ftrauft hinauf ju fdjauen, mo bie eifrigen
Sßienen bon 93Iüte zu iBIüte fummen. Sieben
fich ben lieben Sttann, auszuruhen, fi<h atten
guten ©ebanfen unb SBünfctjen hinzugeben,
fich behütet unb geliebt zu miffen. „SaS ift
munberbar," fagte Sßreniti auS feinem
Sräumen heraus. Sßenbet laS meiter.
„ßann eS noch mehr ©tücf geben? $amt ir»
genbmo auf ber SBett ein Sttenfd) fein, ber
glüdlicher ift als mir?" ©r legte ben Katern
ber auf bie 33anf neben fich unb flüfterte fei»
nem lieben Sßrenili inS ö(jr: „SaS gibt e§

gar nicht, baS ift nicht möglich." Sange
fchmiegen fie, fo aneinanbergetehnt. SSreniti
meiter in bie Steige unb in bie SBotfen
hinauf fchauenb: „fych toeift aber, mie baS

©tücf nod) größer fein fann. SBenn
unS ber liebe ©Ott ein $inbtein fd)enft."
Sann riß fich Streniti bon feinen fernen

SBIicfen loS: „fiomm Söenbet, gib ben 3îa»

lenber, mir motten fdjöne Stamen fuchen."
©o fanb fie bie Sttutter unb hörte bon
ihrem großen ©tüd.

SSßtc ber Sßattent zum ©htüftbaum
fornmt.

©ehhti toar ein fotgfamer patient. Sie
©chfoeftern hatten ihn lieb. @ie lachten biet,
megen feinem luftigen Siateft. ©ie hörten
biefe urfdjmeizerifche ©proche fonft nie.
Söenn er bie breit gebrochenen SBorte noch
mit fo treuherzigen ätticfen begleitete, bann
nutzte ja faft ein guteS ©chmefternherz fei=

nen SBünfchen nachgeben, ©r befolgte mit
©enauigfeit bie Storfdjriften. ©r merfte
$ortfd)ritte unb moltte nidjtS berfäumen ge»

funb zu merben.
Scoft ber großen ©ntfernung befam

©eftftti S3efud). Sie Sttutter moltte fetbft
hernehmen, mie eS um ihn ftehe. SaS mar eine
Ueberrafdjung unb eine greube. Sie Sttut»
ter faft bei i'hm auf ber 93eranba, fah bie
Sßunbe, bie er genau nach ben Reifungen
beS StrzteS eine gemiffe $eit ber ©onne auS»

feften rnuftte. @r hielt ihre §anb: „Sttutter,
Su bift fo gut zu mir. SBie fann id) Sir
banfen. ^mmer, immer mitt idj Sir mein
Seben lang banfbar fein. $dj meift boch,
maS ber Stufenthalt hier foftet. Sie anbern
ißatienten haben mir fcfjon babon erzählt.
SaS ift ja unerfchmingtich. Oh/ toie fteb bift
Su bod) zu mir. ©ag, mie fann ich Sir
banfen." Sie Sttutter beruhigte ihn. „Schau,
bie ©efunbheit ift mehr mert als jebeS ©elb.
Unb menn ich öaS ©elb im haften einfdjtie»
ften mürbe unb Sich feiben tiefte, märe ich
bann eine Sttutter an Sir?" Sann erzählte
fie ihm bon ben Jtinbern, bon StoSti, baS

immer nach ihm frägt jeben Sttorgen. Unb
bann bom Söenbet unb SSreniti, mie fie
glücfliäj finb. Stlteê mottte er miffen. Stiel
ZU fdjneïï muftte bie Sttutter mieber fort. Sie
itranfenfdjmefter fagte beim Stbfdjieb: ,,©u»
te f^rau, ber ©eftftti, ba§ ift ein lieber
©ot)n. SJtan fönnte @ie bireft beneiben, mir
haben ihn hier aide fo gern."

Stach §aufe zurücfgefeljrt, fftrach bie Sttut»
ter nicht biet bon ber Stranffteit. ©ie erzähl»
te nur bon atten feinen fragen unb auch,
baft fie mit bem ißrofeffor gefftrodjen habe.

untröstlich. Auch den andern beiden Mädchen

und der jungen Frau ging der Abschied
entsetzlich schwer, trotzdem sie wußten, daß
dies Sepplis Glück bedeuten könnte.

Die ersten Tage, da er fort war, blieb
die Stimmung im Haus trüb und trostlos.
So tief verbunden war der liebe Bub mit
allen Herzen. Sein erster Brief brachte gute

Nachricht. Der Professor berichtete von
einem erfolgversprechenden Verlaus der
Operation. Dann kam jede Woche ein dicker

Brief voll Hoffnung und voll Sehnsucht.
Viele lange Monate lang.

45 45

45

Die Arbeit nahm auch das junge Paar
gefangen. Die Liebe wuchs und blühte auf
im gegenseitigen Helfen und Dienen. Vom
ersten Hahnenschrei bis in die Nacht galt
es unermüdlich tätig zu sein. Aber dann und
wann gab es doch ein glückliches Ausruhen.
Ein vertrauliches Zusammensitzen in der
Stube oder unter dem Schattenbaum. Gerade

im Frühling sticht manchmal die Sonne
unerträglich. Wie schön ist da ein
Sonntagnachmittag in der Stille, wenn die Natur
im Blühen ihre ganze Pracht entfaltet. Vre-
nili saß auf dem Bänkli unter dem großen
Apfelbaum, schaute in die Blüten hinauf
und sann. Wendel saß neben ihm und blätterte

in einem Kalender. Wie schön war doch
alles ringsum. In diesen Riesenblumenstrauß

hinauf zu schauen, wo die eifrigen
Bienen von Blüte zu Blüte summen. Neben
sich den lieben Mann, auszuruhen, sich allen
guten Gedanken und Wünschen hinzugeben,
sich behütet und geliebt zu wissen. „Das ist
wunderbar," sagte Vrenili aus seinem
Träumen heraus. Wendel las weiter.
„Kann es noch mehr Glück geben? Kann
irgendwo auf der Welt ein Mensch sein, der
glücklicher ist als wir?" Er legte den Kalender

auf die Bank neben sich und flüsterte
seinem lieben Vrenili ins Ohr: „Das gibt es

gar nicht, das ist nicht möglich." Lange
schwiegen sie, so aneinandergelehnt. Vrenili
weiter in die Zweige und in die Wolken
hinauf schauend: „Ich weiß aber, wie das
Glück noch größer sein kann. Wenn
uns der liebe Gott ein Kindlein schenkt."
Dann riß sich Vrenili von seinen fernen

Blicken los: „Komm Wendel, gib den
Kalender, wir wollen schöne Namen suchen."
So fand sie die Mutter und hörte von
ihrem großen Glück.

Wie der Patient zum Christbaum
kommt.

Seppli war ein folgsamer Patient. Die
Schwestern hatten ihn lieb. Sie lachten viel,
wegen seinem lustigen Dialekt. Sie hörten
diese urschweizerische Sprache sonst nie.
Wenn er die breit gesprochenen Worte noch
mit so treuherzigen Blicken begleitete, dann
mußte ja fast ein gutes Schwesternherz
seinen Wünschen nachgeben. Er befolgte mit
Genauigkeit die Vorschriften. Er merkte
Fortschritte und wollte nichts versäumen
gesund zu werden.

Trotz der großen Entfernung bekam

Seppli Besuch. Die Mutter wollte selbst
vernehmen, wie es um ihn stehe. Das war eine
Ueberraschnng und eine Freude. Die Mutter

saß bei ihm auf der Veranda, sah die
Wunde, die er genau nach den Weisungen
des Arztes eine gewisse Zeit der Sonne
aussetzen mußte. Er hielt ihre Hand: „Mutter,
Du bist so gut zu mir. Wie kann ich Dir
danken. Immer, immer will ich Dir mein
Leben lang dankbar sein. Ich weiß doch,
was der Aufenthalt hier kostet. Die andern
Patienten haben mir schon davon erzählt.
Das ist ja unerschwinglich. Oh, wie lieb bist
Du doch zu mir. Sag, wie kann ich Dir
danken." Die Mutter beruhigte ihn. „Schau,
die Gesundheit ist mehr wert als jedes Geld.
Und wenn ich das Geld im Kasten einschließen

würde und Dich leiden ließe, wäre ich
dann eine Mutter au Dir?" Dann erzählte
sie ihm von den Kindern, von Rosli, das
immer nach ihm frägt jeden Morgen. Und
dann vom Wendel und Vrenili, wie sie

glücklich sind. Alles wollte er wissen. Viel
zu schnell mußte die Mutter wieder fort. Die
Krankenschwester sagte beim Abschied: „Gute

Frau, der Seppli, das ist ein lieber
Sohn. Man könnte Sie direkt beneiden, wir
haben ihn hier alle so gern."

Nach Hause zurückgekehrt, sprach die Mutter

nicht viel von der Krankheit. Sie erzählte

nur von allen seinen Fragen und auch,
daß sie mit dem Professor gesprochen habe.
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9Jiebr al§ ein gabt tear ©ebbü nun fort.
SBeibnadjten riicfte in bie Ställe. Sie gtoeite
SBeilpacbt ohne ben ©ebbli- §Ibet mertmür«
big, bafg bie ÜUhttter tein SBeibnacbtSbatet
für ben ©ebbü rüftete. 9?ocb geftern mar
bod) ein Srief angefomnten. SBarunt botte
bie ïïftutter ben nicht mie alle anbern borge«
lefen. SBoIfl toeil fie gu biet gu tun hatte mit
ihrem fteinen ©rojgtinb, baS mit gugetnif«
fenen 2Iugen in ben Riffen lag, ben gangen
Sag fdjlief, rote, rungelige gäuftlein mainte
unb bann alle paar ©tnnben mit toeit auf»
geriffenem Üftäuldjen ferrie. ga biefer eben
neuangeïommene SreniIi=Sub mar fd)on
imftanbe, alle anbern bergeffen p machen,
©ogat Sßeibnacbten hätte man bergeffen
tonnen, menn nicht alte im §aufe bent
Etjriftfinb für baS aHerliebfte Süblein fo
bantbar getoefen mären.

ttnb bodj, auf ben Slbenb noch rüftete fidj
bie SRutter um in§ Sorf p geben. 3ßoII«
te fie ibm bodj noeb eine 2Beibnad)tSfreube
febicten? Sange blieb fie fort. Qcrft in fgäter
Sunïelbeit tarn fie gurüd. Sine 9ftännet«
ftimme börte man bor ber §auStüre mit ber
9Jiutter reben, Stiännerf^ritte tarnen mit
ibr bureb bie ©tiege hinauf, tarnen in bie
©tube pm SBeibnacbtêbaum hinein;
©ebbli.

©etoaebfen, braungebrannt bon ber Serg«
fonne, obne ©toct mit gefunben graben ©lie»
bern. Oer batte fetbft feinen ferneren §anb=
foffer bon ber Sahn heimgetragen, tein

hinten mebr. Saß mar ein gubel unb eine
greube. ©r mufgte fi«ä> geigen unb anfdjauen
laffen, muffte trebbauf unb trebbab geben,
tangfam unb fchnell. 2IIIe ftanben fie im
©ang unb flauten gu, bertounbert unb
glüctlicE). 9?ur baß Srenili mar nidjt babei.
©S mattete in ber Cammer auf ibn mit ber
großen Ueberrafdjung, bon ber ja ber ©ebb5
Ii nichts miffen tonnte. Saß tieine fiinbleirt
im Strm fab er baß Srenili mieber. „Sift
gerabe reibt angetommen, mein lieber ©ebb5
Ii," fagte Srenili gu ihm, tomm nimm Sei«
nen ©öttibub auf bie 2Irme unb trag ilp
gum ©Ijriftbaum unb gur 2Beibnad)tSïribbe
binauß. SBie forglicb nahm er baß Riffen
unb baß fd)Iafenbe Äinblein auf bie Strme,
mie febritt er t>orfic£)tig unb bebutfam, aber
aufrecht unb grab in bie ©tube hinein. Soct«

te unb loctte mit bem ginget an bem tlei«
nen gäuftdjen, bis ber mingige ©djlafer
gang gart fein Ijänbcfjen um ©ebblté ginget
fcblofe.

©bat ging bie iöiutter mit ihm in fein
gintmer hinauf, ©djaute nach, ob ber Cfen
febön marin fei, baS Sett borgemärmt, bie
genfterläben gefdjloffen. Sann machte fie
ihm baS ßreuggeichen unb fagte: ,,©o lieber
Sub, jebt bift Su glüctlidj beimgetebrt, gu
unS auf ben SRanfboben, für immer beintge«
tebrt. ©ei berglicb millfornrnen. fpiet bift
unb bleibft Su nun fo lange Su millft, mie
mein ©olp." ©ebbli fdjlofs feine SJlutter in
bie ültme.

©nbe

beiden machen den flïenfcfyen flort, oder jie ^erbrecfyen

tyn, eines oder dos andere, je nad) feinem $ond, den

er in fidj trägt HILTY
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Mehr als ein Jahr war Seppli nun fort.
Weihnachten rückte in die Nähe. Die zweite
Weihnacht ohne den Seppli. Aber merkwürdig,

daß die Mutter kein Weihnachtspaket
für den Seppli rüstete. Noch gestern war
doch ein Brief angekommen. Warum hatte
die Mutter den nicht wie alle andern vorgelesen.

Wohl weil sie zu viel zu tun hatte mit
ihrem kleinen Großkind, das mit zugekniffenen

Augen in den Kiffen lag, den ganzen
Tag schlief, rote, runzelige Fäustlein machte
und dann alle paar Stunden mit weit
aufgerissenem Mäulchen schrie. Ja dieser eben
Neuangekommene Vrenili-Bub war schon
imstande, alle andern vergessen zu machen.
Sogar Weihnachten hätte man vergessen
können, wenn nicht alle im Hause dem
Christkind für das allerliebste Büblein so

dankbar gewesen wären.
Und doch, auf den Abend noch rüstete sich

die Mutter um ins Dorf zu gehen. Wollte
sie ihm doch noch eine Weihnachtsfreude

schicken? Lange blieb sie fort. Erst in später
Dunkelheit kam sie zurück. Eine Männerstimme

hörte man vor der Haustüre mit der
Mutter reden, Männerschritte kamen mit
ihr durch die Stiege hinauf, kamen in die
Stube zum Weihuachtsbaum hinein; der
Seppli.

Gewachsen, braungebrannt von der
Bergsonne, ohne Stock mit gesunden graden Gliedern.

Er hatte selbst seinen schweren Handkoffer

von der Bahn heimgetragen, kein

Hinken mehr. Das war ein Jubel und eine
Freude. Er mußte sich zeigen und anschauen
lassen, mußte treppauf und treppab gehen,
langsam und schnell. Alle standen sie im
Gang und schauten zu, verwundert und
glücklich. Nur das Vrenili war nicht dabei.
Es wartete in der Kammer auf ihn mit der
großen Ueberraschung, von der ja der Seppli

nichts wissen konnte. Das kleine Kindlein
im Arm sah er das Vrenili wieder. „Bist
gerade recht angekommen, mein lieber Seppli,"

sagte Vrenili zu ihm, komm nimm Deinen

Göttibub auf die Arme und trag ihn
zum Christbaum und zur Weihnachtskrippe
hinaus. Wie sorglich nahm er das Kissen
und das schlafende Kindlein auf die Arme,
wie schritt er vorsichtig und behutsam, aber
aufrecht und grad in die Stube hinein. Lockte

und lockte mit dem Finger an dem kleinen

Fäustchen, bis der winzige Schläfer
ganz zart sein Händchen um Sepplis Finger
schloß.

Spät ging die Mutter mit ihm in sein
Zimmer hinauf. Schaute nach, ob der Ofen
schön warm sei, das Bett vorgewärmt, die
Fensterläden geschlossen. Dann machte sie

ihm das Kreuzzeichen und sagte: „So lieber
Bub, jetzt bist Du glücklich heimgekehrt, zu
uns auf den Rankboden, für immer heimgekehrt.

Sei herzlich willkommen. Hier bist
und bleibst Du nun so lange Du willst, wie
mein Sohn." Seppli schloß seine Mutter in
die Arme.

Ende

Heiden machen den Menschen stark, oder sie zerbrechen

ihn, eines oder üas andere, je nach seinem IonS, den

er in sich trägt. uii.?v
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